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Amerika läßt Frankreich hungern!
Bezeichnende Erklärung Hulls — Einig mit England in der Anwendung der brutalen Blockademethoden

Berlin , 7. Febr . Auf der Pressekonferenz in Washington hat
Staatssekretär Hulk  erklärt , er „verfolge mit Aufmerksamkeit
«Ile Phasen des Notstandes ". Gemeint ist der Notstand in den
am Krieg nicht oder nicht mehr beteiligten Ländern , denen
durch dis britische Blockade die wichtigsten Nahrungsmittel
fehlen Dabei hat der französische Botschafter in USA . dem
Staatsdepartement durchaus einleuchtende Vorschläge macht,
wie man ohne jede Anstrengung die für Frankreich nötigen
Nahrungsmittel liefern könnte. Man brauche nur gewisse fron
Msche Fonds in den USA . freizugeben . Hüll will das nicht
ten !Aus irgend ein Recht kann er sich für diese Passivität nicht
berufen. Die Zivilbevölkerung , besonders die der besetzten Ke-
biete, hat mit dem' Krieg nichts mehr zu tun . Das Recht dieser
Bevölkerung, sich den nötigen Unterhalt zu verschaffen,, kann
nicht bestritten werden . Lebenswichtige Nahrungsmittel und
Kleidungsstücke dürfen ihr zugeführt werden , gleichgültig , ob
die Lieferungen nun auf Grund von Schenkungen oder eigener
Käufe erfolgen . Daß die deutschen Behörden sich an solchen
Sendungen nicht vergreifen , wie eine bösartige Propaganda
ihnen unterstellt , beweist das Beispiel der polnischen Hilfsbe¬
dürftigen.

Deutschland selbst hat nach den Bestimmungen des Völker¬
rechts keine Verpflichtung , Lebensmittel zugunsten von Be¬
völkerungsgruppen außerhalb des Reiches bereitzustellen , zumal
die Lebensmittel an verschiedenen Orten der Welt lieferfertig
stehen. Im Gegenteil , laut Artikel 52 der Haager Kriegsverord¬
nung wäre die deutsche Besatzungsarmee sogar berechtigt , Ver¬
pflegung in angemessenem Verhältnis zu den Hilfsquellen des
Landes für sich zu beanspruchen.

Von der völkerrechtlichen Seite aber ganz abgesehen, must
man die Hullsche Passivität gegenüber der schweren Not der
nichtkriegführenden Völker Europas vor allein von der mensch-
richen Seite her betrachten . Die Menschlichkeit, einst ein hoher
Begriff in USA ., scheint heute dort nichts mehr zu gelten.
Man will in maßgebenden amerikanischen Kreisen eben unter
keinen Umständen die britische Kriegführung behindern , mag
sie sich noch so rechtswidriger und unmenschlicher Methoden be¬
dienen. Diese Verpflichtung fühlt man selbst für die Fälle , in
denen an der Kriegshandlung überhaupt nicht beteiligte Kreise
durch die britische Brutalität betroffen und in ihrer physischen
Existenz gefährdet werden . Es ist ein bequemer Standpunkt
den Herr Hüll vertritt . Damit übernimmt aber auch die USA .-
Negierung die Mitverantwortung  für die Folgeerschei¬
nungen der britischen Blockadepolitik an unschuldigen Frauen
und Kindern , deren Männer und Väter zum Teil für die bri¬
tische Sache im Feuer gestanden haben.

Panamerika zur englischen Blockade
Rio de Janeiro , 7. Febr . Die Mitteilung des brasilianischen

Außenministeriums, daß sich Argentinien , Bolivien,
Ehile , Ecuador , die USA . und Mexiko  bereits dem
brasilianischen Protest gegen den englischen
„Mendoza " - Ueber griff  gegen die Sicherheitszone an-
gefchlossen haben, wird von der brasilianischen Presse mit Ge¬
nugtuung als Zeichen der panamerikanischen Reaktion auf die
»̂Mche Blockade registriert . Die Erklärung Hulls über die Kon¬sultation mehrerer amerikanischer Staaten wegen einer gemein¬

same« Haltung zu der engliscken Forderung der Auslieferung
d« in den amerikanischen Häfen liegenden Achsentonnage wird
wi Leitartikel von „Gazeta de Noticiäs " kommentiert . Das
Mablem berühre die empfindlichsten Punkte der souveränen Ehre
um»des Selbstbestimmungsrechts der neutralen Nationen Ame-
L V^ iilien Hube übergenug Gründe , die Neutralität nicht zu«rechen zugunsten einer Macht, die keine Gelegenheit beleidigen¬
der und mißachtender Willkürakte ihm gegenüber vorbeigelasscn
HE«. Auch das übrige Amerika habe keine Veranlassung zu un-
Neuvilligen Opfern , nachdem es durch Navycerte und durch die
eWische Blockade in seinem Handel abgeschniirt sei. Die kriege-

Erpressung dürfe die Entscheidung der freien friedlichen
Eionen Amerikas in dieser Frage nicht beeinträchtigen.

Der deutsche Wehrmchlsderichl
A-B«ot versenkte zwei bewaffnete Handelsschiffemit ins-
gesamt 12 000 BRT . — Schnellboot-Erfolge an der eng-
oche« Ostküfte— Bewaffnete Aufklärung trotz schlechter

«Wetterlage— Britische Häfen vermint — Störangriffe
gegen militärische Anlagen Maltas

V erlin,  7. Febr. Das Oberkommando der Wehr¬macht gibt bekannt:
ü Ee r se e b o o t versenkte zwei bewaffnete feind-^ Handelsschiffe mit insgesamt 12 000 BNT.

" 8 li s che n O stkLste gelang es einem Schnell-. einen britischen Kiistendampfer zu versenken.
*w ? ^1e führte trotz schlechter Wetterlage be-

«crÄ».- Aufklärung im Seegebiet um England durch und«erminte britische Häfen.

Im Mittelmeerraum  richteten sich Störangriffevon Kampfflugzeugen gegen militärische Anlagen auf derInsel Malta.
Der Feind versuchte in den gestrigen Abend- und Nacht¬

stunden mit einzelnen Flugzeugen in das besetzte Gebiet ander Kanalküste einzufliegen. Lediglich in einer Hafenstadtentstanden durch Abwurf von Brandbomben kleinere
Brände, die von der Zivilbevölkerung schnell gelöscht wer¬
den konnten. Flakartillerie schoß hierbei ein Kampfflugzeug
vom Muster Armstrong-Wiihley ab. Ein zweitesFlug-zeug wurde zur Landung gezwungen,  die Be¬satzung gefangen genommen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Heftige Kämpfe in der Cyrenaika und in Ostafrika

Nom, 7. Febr . Der italienische Wehrinachtsbericht vom Frei¬tag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An der

griechischen Front  kein Ereignis von besonderer Be¬deutung.

Irr der Cyrenaika ist in der südbengasischrn Senke zwischen un¬
sere-, Truppen und feindlichen Formationen eine heftige Schlachtnn Gange.

In Ostafrika  dauern die Kämpfe im Abschnitt von Keren
an . An der Südfront wurden feindliche Angriffe von unseren
tapferen Truppen zurückgeschlagen.

Unsere Fliegerformationen haben Artilleriestellungen , Truppenund Kraftwagen bombardiert und dabei Brände in Munitions-
und Brennstosflagern hervorgerufen.

Der Feind hat Luftangriffe gegen Asmara und einige weitere
Ortschaften durchgefiihrt, ohne schwere Schäden anzurichten . Vet
Asmara wurde ein Flugzeug vom Eloster -Typ von unseren so¬
fort eingreifenden Jägern abgeschosssn. Ein eigenes Flugzeug istnicht zurückgckehrt.

Friedenskonferenz im Fernen Osten
Tokio, 7. Febr . Außenminister Matsuoka  begrüßte am

Freitag anläßlich der Eröffnung der Friedenskonferenz die-Ver-
trerer Thailands und Französisch - Jndochinas,  wo¬
bei er betonte , daß die Völker, die im fernöstlichen Raum leben,
nicht nur zum Frieden Ostasiens, sondern auch zum Weltfrieden
beitragen könnten, wenn sie sich gegenseitig ihren Platz im ge¬
meinsamen Lehensraum garantierten . „Ich wünsche aufrichtig ", s»
erklärte Matsuoka, „daß der Grenzstreit zwischen Tailand und
Französisch-Jndochina freundschaftlich beigelegt wird ." Die Feind¬
seligkeiten zwischen den beiden Ländern hätten nur unerwünschte
Folgen für ganz Ostasien gehabt . Deshalb habe sich Japan ent¬
schieden, seine Vermittlung anzubieten.

Englandhilfe-Gesetz mit zeitlicher Begrenzung
Abänderungsvorschlag im USA Unterhaus angenommen

Neuyork, 7. Febr . Im Laufe der Donnerstag -Debatte über das
Englandhilfe -Gesetz nahm das Unterhaus Abänderungsvorschläge
der demokratischen Fraktion im Außenausschuß an. Die Vor¬
schläge setzten der im Entwurf vorgesehenen Vollmacht Roosevelts
für die Auftragsvergebung zugunsten Englands eine zeitliche
Grenze bis zum 30 . Juni  1943 . Für die Lieferung der Wa¬
ren wird die zeitliche Grenze auf den 1. Juli 1946 festgelegt.
Ferner muß der Präsident mit den Armee- und Flottenchefs be¬
raten , wie die Lieferungen ins Ausland verschifft werden dürfen.

Hauptziel des Englandhilfe-Eesehes
Offenherzige Bekenntnisse in der „Washington-Post"

Washington , 7. Febr . Der bekannte Kommentator Lippmann ist
einer der ersten amerikanischen Publizisten , der in der „Washing¬
ton Post" offen zugibt , daß die „Bill 1776", die Vorlage zur Un¬
terstützung Englands , zwar die Rettung Englands als erstes, kei¬
neswegs aber als letztes Ziel hat . Vielmehr sei das Hauptziel,
eine Art Auffangvorrichtung herzustellen, falls England falle.
Roosevelt müsse mit England weitestgehende Abmachungen tref¬
fen, um die Flotte und die in der weiten Welt zerstreuten Teile
der englischen Luftflotte sowie die Stützpunkte des englischenEmpires übernehmen zu können.

Englandhilfe -Gesetz im NSA .-Senal
Durch kerne Erfordernisse für Amerikas Sicherheit

gerechtfertigt
Washington , 7. Febr . Vor dem Senatsausschuß nahm am Don¬

nerstag als erster der Chikagoer Verleger Oberst Robert M«
Eormick  zum schwebenden Englandhilfe -Gesetz Stellung und
bezeichnete es dabei als „phantastisch", anzunehmen , daß die Der-
einigten Staaten von Europa , Asien oder Afrika aus erobert
werden könnten. Mc Cormick beschrieb an Hand von Landkarten
und geographischen Aufstellungen die verschiedenen möglichen Jn-
vasionswege jür die feindlichen Heere und folgerte daraus , daß
die Entfernungen und Schwierigkeiten des Terrains , der Ver¬
pflegung und Verbindungslinien jeden Gegner entmutigen müß¬
ten. Ueber das vielgenannte Dakar hätte eine deutsche Armee
fast 8000 Meilen zum ersten USA .-Stützpunkt in Britisch-Gua-
yana . lieber Island seien es von Norwegen aus 3300 Meilen
bis Neufundland . Vom Pazifik her sei jede Invasion fast völlig
auf die Seeherrschast angewiesen, die zuvor die USA .-Stützpunkte
an den strategischen Stellen und die USA .-Flotte beseitigen
müßte. Schließlich würden einem gelandeten Gegner auf dem
amerikanischen Boden ein bis zwei Millionen ausgebildete ame¬
rikanische und kanadische Truppen gegenüberstehen, durch die er
sich den Weg erkämpfen müßte. Mc Cormick erklärte , eine Panik
über einen möglichen deutschen Angriff auf die Vereinigten
Staaten sei nicht einmal dann berechtigt, wenn Amerika nicht
über überwältigende strategische Vorteile verfügte . Der Oberst
widersprach  dann dem Englandhilfe - Gesetz  als
einer Maßnahme,  deren weitgehende Vollmachten durch
keine Erfordernisse für Amerikas Sicherheit
gerechtfertigt seien.

Pessimistische Betrachtungen des „Eeonomist*
Stockholm, 7. Febr . Die führende englische Wirtschaftszeitschrist

„Economist" beschäftigt sich in einer ihrer letzten Ausgaben mit

ven Aussichten des englischen und amerikanischen Schiffsbaus ».
Das Blatt kommt dabei zu sehr pessimistischen Schlüßen und er¬
klärt , die englischen Schiffswerften  seien nicht i«
der Lage,  die Handelstonnage in dem Tempo der Verlust«
zu  e r setz en , die England in den letzten Monaten erlitten habe,
deshalb müsse der Ersatz eines großen Teiles verlorengegangen «''Schiffe aus dem Ausland kommen.

Das Blatt beschäftigt sich sodann zunächsp-mit den Baumög¬
lichkeiten in den Dominions : „Australien  sollte imstande
sein", erklärt das Blatt , „trotz der Durchführung seines Kriegs¬
schiffsprogramms, eine größere Zahl Handelsschiffe zu bauen als
im letzten Kriege . Seine Stahlerzeugung ist allerdings klein,
aber seit 1918 hat sie zugenommen. Es fehlt aber an Facharbei¬
tern und Schulungsmöglichkelten, ferner , wie in den anderen Do-
iilinons , an Hilfsindustrie , die für den Schiffsbau von besonderer
Bedeutung sind. Die kanadischen Werften  haben sich aus
den Bau kleiner Kriegsfahrzeuge spezialisiert, man hofft, daß die
kanadischen Werften im Laufe des Jahres 1941 einige Schiff«
dieses kleinen Typs Herstellen werden . Dagegen find die Mög¬
lichkeiten für eine baldige und wesentliche Erhöhung des Baues
von Handelsschiffen gering . Infolgedessen kommt als Cchiffs-
lieferant nach Ansicht des „Economist" nur Amerika  in Frage.
„Das englische Schisfahrtsministerium verhandelt mit den USA.
über ein umfangreiches Schiffsbauprogramm . Selbst unter den
günstigsten Voraussetzungen können wir aber nicht hoffen, vor
1942 aus dieser Quelle größere Lieferungen zu erhalten ." Da»
Blatt erwähnt in dieser wenig hoffnungsvollen Schilderung de«
Englandlag « nicht, daß in Amerika sogar noch ein großer Teil de»',Werften , auf denen diese Hilfsschiffe hergestellt werden sollen, erA
gebaut werden muß. ^ ^

Schifsahrtsminister Croß muß Lr» latastrophalen Schiffs¬
raummangel zugeben

Stockholm, 7. Febr . Trotz der amtlichen Schönfärbereien Lügen-
Reuters und trotz der zahlreichen optimistischen Reden führender
britischer Politiker werden die Hilferufe nach den USA . immer
dringender und deutlicher. Sie sind ein Gradmesser für die stei¬
gende Sorge und Angst, die in den Sem Volk gegenüber Sieges¬
zuversicht heuchelnden Kreisen der britischen Kriegsverbrecher in
ständigem Wachsen begriffen sind.

Ein geradezu klassisches Beispiel dafür sind die Erklärungen
des englischen Schis fahrts Ministers Croß  am Don¬
nerstag vor der amerikanischen Handelskammer in London. Vor
diesen „eingeweihten " Kreisen gab Croß entgegen seinen sonstigen
Behauptungen von der Wirkungslosigkeit der deutschen Gegen¬
blockade unumwunden zu, daß sich „England der Möglichkeit
gegcnübersteht, daß die Versenkung des Frachtraumes solchen
Umfang annimmt , daß England nicht genügend Schiffe mehr be¬
sitzt, um seine militärischen Notwendigkeiten zu befriedigen".

Schiffahrtsminister Croß richtete sodann einen fleh ent-
lichen Appell , an die Vereinigten Staaten  und
bat um „schnellmöglichste" Ueberlassung von Frachtschiffen. „Ich
schaue voller Hoffnung den Tagen entgegen", so schloß Croß seine
jammernde Beichte, „in denen die amerikanischen Schiffsliefs-
rungen die britischen Schiffsverluste ausglcichen und mit den >
britischen Bedürfnissen an zusätzlichem Schiffsraum Schritthalten ".

Schiffahrtsminister Croß und seine Freunde werden, dafür
bürgt die deutscheU-Boot - und die deutsche Luftwaffe , eine furcht¬bare Enttäuschung erleben. - - - - . . . .
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Englischer Raubversuch in Kaira
Anschlag auf die älteste Tochter des ägyptische« Königs
Mailand»7. Febr. Der Mailänder „Popolo d'Jtalia " und die

Turiner »»Gazetta del Popolo " bringen eine Meldung aus Beirut
über einen Versuch englischer Agenten,  die Tochter
des ägyptischen Königs Faruk zu rauben . Die Tätigkeit der bri¬
tischen Geheimagenten in Aegypten, so heißt es in dem Artikel,
richte sich gegen die Politiker des Landes . Sie hofften, durch
Terrormethoden jene Erfolge zu erringen , die durch Agitation
und Schmeicheleien nicht erzielt werden konnten. Nach dem Schei¬
tern des Komplotts gegen den König , das organisiert worden
war , während Minister Eden seine Orientreise unternahm , be¬
reitete England einen neuen Schlag vor : Den Raub der Pri n -
z « ssin Ferial,  der ältesten Tochter des Königs . Man wollte
dadurch einen Druck auf den ägyptischen König ausüben und poli¬
tische Vorteile herausschlagen.

Die Nachricht von dem versuchten Raub sei von den britischen
Behörden streng geheim gehalten worden, aber jetzt durch einen
Neutralen , der kürzlich aus Aegypten ausgewiesen wurde , bekannt
geworden . Die Episode habe sich vor etwa einem Monat ab¬
gespielt. Eines Morgens entdeckten. die Wachen des Königs¬
palastes von Abdin drei Individuen , einen Grieche » und
zwei Reger,  die sich vor einem der Eartengitter des Königs¬
palastes aufhielten , während im Garten das Töchterchen des
Königs in Begleitung einer Aufseherin spazieren ging. Ein
Automobil wartete in der Nähe . Plötzlich wollte sich einer der
beiden Neger auf das Kind stürzen, doch gelang es den Wachen,
dem Mann zuvorzukommen. Sin konnten aber den riesigen
Sudanneger nicht festhaltrn , dem es gelang , sich zu befreien und
die Flucht zu ergreifen . Die beiden anderen versuchten, den Kraft¬
wagen zu erreichen, hatten aber dazu nicht die Zeit und konnte»
iestgenommen und zur Polizei gebracht werden. Der Grieche gab
schließlich zu, daß er tatsächlich die Absicht hatte , das Töchterchen
des Königs zu rauben . Er bestritt jedoch, ein britischer Agent zu
sein. Der Neger erklärte , einige Dutzend Pfund Sterling erhalten
zu haben , um den Griechen nach dem Königspalast zu begleiten.
Aeber das Schicksal der beiden Feftgenominenen sei nichts bekannt
geworden.

Churchills „Sympathien" für Griechenland
Stockholm, 7. Febr. Weit reicht der Arm der deutschenU-Boot-

waffe an allen Küsten hinauf , so daß die Zahl der Seeleute , die
um hohen Preis ihr Leben für Englands Vabanque -Spiel riskie¬
ren , immer kleiner wird . Wer will es daher einer Reihe griechi¬
scher Matrosen , die auf alten Frachtern , sogenannten Seelenver¬
käufern, mit Bannware für England losgeschickt wurden , ver¬
übeln , daß sie eines Tages erklärten : „Wir haben es satt und
machen nicht mehr mit ."

Dafür trifft sie nun die ganze Wut des Herrn Churchill. Mögen
st« deshalb hinter den Stacheldrähten eines englischen Konzen¬
trationslagers anderen Sinnes werden, so meinten englische Ab¬
geordnete im Unterhaus, wo dieser„Fall" der Hellenen erörtert
wurde. Ob man in ihrem Mutterlands auch darüber unter¬
richtet ist.

..Blitzsuppe" und „Blitzbrot"
Faule Zaubertricks der britischen Machthaber

Stockholm, 7. Febr. Nachdem vor einigen Tagen Churchills
Propagandisten dem englischen Volk die sogenannte „Blitz¬
bouillon " servierten , die als geistige Beruhigungspille für kom¬
mende schwere Tage gedacht war , werden nun die in verstärktem
Maße ausbleibenden Lebensmittelzufuhren Englands durch einen
neuen Zaubertrick der Londoner Hexenmeister „vollwertig ersetzt",
das es den Engländern erlauben wird» mit „sattem Magen " und
hohnlächelnd der Tätigkeit der deutschen Marine - und Luftstreit¬
kräfte zuzusehen, lieber diesen neuesten faulen Zauber der bri¬
tischen Jllusionspropaganda berichtet eine schwedische Zeitung:
Man sei in England jetzt bemüht, neben der berühmten vitamin¬
reichen „Blitzsuppe" ein besonderes Brot  herzustellen , das zum
gleichen Preise wie Weißbrot in den Verkehr gelangen , jedoch
wesentlich nahrhafter sein soll. Dieses als „Blitzbrot " bezeichnet«
Gebäck solle zusammen mit den Rohstoffen für die Herstellung der
„Blitzsuppe" aufgespeichert werden und dann zur Verteilung
kommen, wenn andere Lebensmittel nicht mehr zur Verfügung
stehen.

Man rechnet in London also schon allen Ernstes mit der bishex
mit so viel Geschrei bestrittenen Möglichkeit des Ausgehens der
Lebensmittel . Wie lange mag es noch dauern , ehe dem englischen
Volk die Augen aufgehen über die Rolle , die ihm von seine« zur
Zeit noch herrschenden Kaste, zugedacht ist?

Abschluß der La-Plala -Konferenz
Montevideo , 7. Febr . Die Konferenz der La-Plata -Staaten ein¬

schließlich Brasiliens und Boliviens wurde am Donnerstag mit
Ansprachen der Delegationsleiter abgeschlossen. Von den SV der
Konferenz ursprünglich vorliegenden Projekten wurden 27 an¬
genommen. Vor allem die grundlegenden Probleme
sind also in der Schwebe geblieben.  Bekanntlich wa¬
ren Ausgangspunkt der Zusammenkunft die durch die englische
Blockade des europäischen Festlandes und die Tonnageverlust«
Englands entstandenen Wirtschaftsschwierigkeiten insbesondere,
der La-Plata -Staaten . Ihnen will man durch Steigerung des
nationalen Handelsaustausches begegnen. Aber auch in den Ab-
nhlutzreden kam immer wieder der Wunsch nach Wiederkehr des
alten Wirtschaftsverkehrs zum Ausdruck.

»Bulgariens Platz an deutscher Sette"
Mahnende Worte eine» bulgarischen Abgeordnete« -

Sofia , 7. Febr . Der Abgeordnete D e n i K o st off hob vor der
Kammer die Notwendigkeit eines Zusammengehens Bulgariens
mit Deutschland hervor und betonte dctbei, daß das kommende
Frühjahr für das bulgarische Volk schicksalsreich  sein werde.
Es gebe nur eine Seite, zu der sich Bulgarien schlagen könne, das
sei die Seite , die eine neue Weltordnung im Kampfe gegen das
Juden - und Freimaurertum sowie die Plutokratie aufrichten
wolle . '

Es bestehe kein Zweifel darüber, daß die nicht nur militärisch,
sondern auch moralisch am besten bewaffnete deutsche Armee den
Sieg davontragen werde. Folglich müsse Bulgarien sich auch mo¬
ralisch wappnen, um den Platz auszufüllen, der ihm auf dem
Balkan gebühre. Bulgarien dürfe nicht hinter den Kulissen stehen
und nicht nur auf die Vorsehung vertrauen.

Aufbauarbeit der Polizei im Osten
DNB Berlin , 7. Febr . Die im Aufträge des Reichsführers U

und Chefs der deutschen Polizei Heinrich Himmler herausgege-
Lrne Zeitschrift „Die deutsche Polizei " gibt in einem Sonderheft
einen Ueberblick über die Aufbauarbeit der deutschen Polizei in
den Ostgebieten, wobei und Polizeiführer sich über ihre Ar¬
beitsgebiete äußern.

Der bisherige Befehlshaber der Sicherheitspolizei im General¬
gouvernement . ^ -Brigadeführer Strecken bach,  dem die Kri¬

minalpolizei , die Geheime Staatspolizei und der SD . unterstehen,
gibt einen Ueberblick über diesen sehr wichtigen Teil der polizei¬
lichen Arbeit , in dem es u. a. heißt : „Gleichzeitig mit der wirk¬
samen Bekämpfung des kriminellen Verbrechertums setzte die
systematische Ueberwachung des Landes in politischer Hinsicht ein.
Wenn auch illegale Organisationen auf der einen Seite durch die
völlige Unfähigkeit der Polen zum Organisieren an Schlagkraft
und Bedeutung nie nennenswerte Bedeutung erreichten , so for¬
derte auf der anderen Seite die Beachtung dieser konspirativen
Arbeit des Gegners von der deutschen Polizei höchste Leistung.
Die Zusammenarbeit aller Kräfte geht planmäßig vor sich.
Ueberall dort , wo Deutsche erschienen, begann eine Entwicklung
zur Ordnung und Sauberkeit und Fleiß , bei der nicht zuletzt die
Polizei eine ausschlaggebende Rolle spielt ."

Der Befehlshaber der Ordnungspolizei im Generalgouverne¬
ment, Generalleutnant Riege,  gibt einen Ueberblick über die
Organisationen der deutschen Ordnungspolizei im Generalgou¬
vernement . Die Neuorganisation des polnischen Polizeiwesens sei,
so führte er aus , zu einem gewissen Abschluß gelangt . Die pol¬
nische Polizei  führe polizeiliche Aufgaben gegenüber der
einheimischen Bevölkerung durch; auch solche Aufgaben , die zur
polnischen Zeit unbekannt waren , wie Preisüberwachung und die
Bekämpfung des Schleichhandels wurden übernommen . Auf dem
Gebiete der Bandenbekämpfung ist die polnische Polizei , nachdem
sie von unzuverlässigen Elementen gereinigt ist, unter Anleitung
deutscher Polizeikräfte eingesetzt worden . Neben den Kräften des
polizeilichen Einzeldienstes sind die militärisch ausgebildeten,
straff gegliederten , gut bewaffneten und voll motorisierten Ein¬
heiten der Truppenpolizei  das Rückgrat der deutschen Po¬
lizei in der Gewährleistung der Ruhe und Ordnung im General¬
gouvernement . Jedes Polizeibataillon hat einen besonderen Be¬
treuungsbezirk ."

Der Polizeipräsj ^ent von L i tzm a n n st a d t, U -Brigadefüh-
rer Dr . Albert,  schildert am Beispiel der Polizeiverwaltung
Litzmannstadt die Schwierigkeiten , denen die deutsche Polizei auf
Schritt und Tritt in den Ostgebieten gegenübersteht , und führt
dann u. a. folgendes aus : Die Nachprüfung der Krankenstatistik
in Litzmannstadt hat ergeben, daß jedes Jahr die in der Stadt
auftretenden Infektionskrankheiten (Typhus , Ruhr , Genickstarre^
ihren Ausgangspunkt im jüdischen Wohngebiet hatten und die
Stadt von Jahr zu Jahr immer stärker verseuchten. Von jüdischer
Seite wurde immer wieder versucht, die Polen gegen die deutsche
Verwaltung der Stadt aufzuputschen, während die Juden in
Wirklichkeit nur ein Interesse daran hatten , ihre Warenbestände
und Vermögenswerte dem Zugriff der deutschen Verwaltung zu
entziehen. So stellt die Absonderung der Juden in Litzmannstadt
eine Abwehrmatznah me  dar , die heute auch von den Poleft
selbst anerkannt und begrüßt wird . Die Juden werden so weit
wie möglich zur Arbeit in Großfchuhmachereien, Tischlereien/
Schneidereien und Kürschnereien herangezogen.

Kulturzentrum an östlichster Grenze
Deutsch-Przemysl , 7. Febr . Namens des Eeneralgouverneurs

eröffnete der Chef des Distrikts Krakau , Gouverneur Dr . Wäch -
ter,  an der östlichsten Grenze des deutschen Machtbereichs in dem
wirtschaftspolitischen Tor des Reiches das Stadttheater und die
deutsche Oberschule. Gouverneur Dr . Wächter nahm in dem un¬
mittelbar am Grenzfluß San selbst gelegenen Stadttheater-
gcbäude die feierliche Eröffnung vor . Seine Hoffnung und sein
Wunsch sei es, daß von Deutsch-Przemysl , wo so viel deutsches
Blut in der Vergangenheit geflossen sei, durch diese beiden Stät¬
ten deutscher Kultur nationalsozialistischer Geist ausströmsn
möge. Mit Vurtes „Katte ", vom Staatstheater des Generalgou¬
vernements aufgeführt , eröffnete das Stadttheater Deutsch-Prze¬
mysl seine erste Spielzeit . Zuvor hatte Dr . Wächter in der Kreis¬
hauptstadt Jaroslau  zu den polnischen und ukrainischen Bür¬
germeistern, Vögten und Schulzen des Kreises gesprochen und
an sie den Appell loyaler Zusammenarbeit mit deutschen Behör¬
den im ureigensten Interesse der Bevölkerung des Kreises ge¬
richtet. Namens der anwesenden polnischen und ukrainischen un¬
tersten kommunalen Verwaltungsbehörden versicherte der Bür¬
germeister von Jaroslau deren redliche Mitarbeit , die auf der
vollen Loyalität der lokalen Zivilverwaltung und der ganze«
Bevölkerung des Kreises gestützt sei.

Besichtigungsfahrt norwegischer Bauernjugend
Berlin , 7. Febr . Um den Neuaufbau des Großdeutschen Rei¬

ches und seine geschichtlichen Leistungen auf allen Gebieten des
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Lebens wie die Fort¬
schritte der deutschen Landwirtschaft auf den verschiedensten Ge¬
bieten zu erleben und gleichzeitig die Beziehungen des Bauern-

Kameraden gemeinsamen Kampfes
Deutsche Flaksoldaten bei den Kanonieren der

italienischen Flak
Von Kriegsberichter Gerd Schulte (PK .)

NSK . Bisher hatten wir unsere italienischen Kameraden von
der Flak noch nicht gesehen. Wir hatten unsere Stellung auf
einem Berge Siziliens , die Italiener lagen irgendwo unten am
Meer . Die Italiener hatten ihren Schutzauftrag, wir den unseren.
Nur nachts, die wenigen Male , da der Engländer versuchte, die
Insel anzugreifen , konnten wir sehen und hören, daß unsere ita¬
lienischen Kameraden auch „da" waren . Dann antwortete dem
Donner unserer Geschütze das dumpfe Dröhnen der italienischen,
und das Mündungsfeuer von drüben flammte wie ein ferner
kameradschaftlicher Gruß zu uns herüber . Gespannt beobachteten
wir immer die Kampsesweise der Italiener , denn so kamerad¬
schaftlich und verständnisvoll die Zusammenarbeit zwischen den
deutschen und italienischen Kameraden der Flak war , so war die
Taktik doch selbstverständlichverschieden, und wir erkannten immer
wieder, wie sich die Schießverfahren ergänzten und die gemein¬
same Kraft der Abwehr ballte,

. Es gibt keinen Flatkanonier , der sich mit der sturen Ausfüh¬
rung von Bedienungsgriffen begnügen würde oder könnte.
Echießlehre und Taktik sind zwei Kapitel , die manche einsame
Stunde in der Stellung ausfüllen und nachdenkliche lleberlegun-
gen fordern . Kommandogerät und Geschütz sind eine technisch
hochkomplizierte Waffe, deren sichere Beherrschung Freude und
Genugtuung gibt . Wir kannten die italienische Flak zwar von
Abbildungen her, aber noch nie hatten wir das Gerät aus der
Nähe gesehen.

Um so mehr waren wir erfreut , als eines Tages der Batterie¬
chef vor die Front trat und uns erklärte , der italienische Kom¬
mandeur der Flak habe uns eingeladen , eine seiner Batterien
zu besuchen. Was nicht bleiben mußte, um die Feuerbereitschast
der Batterie zu gewährleisten, stieg auf den Lastkraftwagen , und
fort ging's den Berg hinunter , zwischen leuchtenden Obstplantagen
hindurch zum Stand des Mittelmeers hinunter . Hier am Strand,
wo die Brandung gischtend über die Felsblöcke rauschte, hatte
sich die italienische Flak eingebaut . Erft im letzten Augenblick er-

tums beider Länder durch Krnnenlrrne « von Land und Leuten
zu vertiefe«, hat ein« größere Gruppe norwegischer Ba« W-
jugend eine etwa vierwöchig« Besichtigungsfahrt durch DanW-
land angetreten. Zu Beginn der Besichtigungsfahrt besuchende
norwegischen Jungbauern u. a. di« Bauernschule in FinsteMr-
gen. Im weiteren Verlauf werden landwirtschaftliche BerfnHs-
güter und Lehrhöfe, Erbhöfe und Reubauernsiedlunge«, das
Landgestüt in Celle, die Bauernhochfchule in Goslar, Landdienft-̂
lager usw. besucht.

Meine Nachvichteu
„Sieg im Westen" im Rahmen der staatspolitische» Schnl-

Mmveranstaltungen . Der Kriegsfilm des Oberkommandos
des Heeres, „Sieg im Westen", wird aus Anordnung des
Reichsministers für Erziehung und Unterricht im Rahmen
der staatspolitischen Schulfilmvernnstaltungen gezeigt wer¬
den.

Hochseemanöver der USA .-Pazifikflotte . Aus Honolulu
wird gemeldet, daß der Großteil der USA .-Pazifikflotte mit
l60 Kriegsschiffen am Mittwoch aus Pearl Harbour zu
Hochseemanövern ausgelaufen ist. Admiral Kimme!, der
neuernannte Flottenchef, befindet sich an Bord des Flagg¬
schiffes „Pennsylvania ".

Der Stabschef der SA .» Victor Lutze, besucht am 8. und
9. Februar die Stadt Prag , um die Vereidigung der SN .-
Standarte 62 vorzunehmen.

3V Jahre Journalist . Der geschäftsführende Direktor des
Nachrichtenbüros deutscher Zeitungsverleger , Hauptschrift¬
leiter Richard Lotz, begeht am 9. Februar ds. Js . sein 30j«h-
riges Schriftleiter -Jubiläum . Seine journalistische Laufbahn
begann er 1911 im damaligen WTV . Bald nach der Grün¬
dung des Nachrichtenbüros deutscher Zeitungsverleger wurde
er, 1920, als Hauptschriftleiter dieses Unternehmens beru¬
fen, das unter seiner erfahrenen und zielbewußten Leitung
einen Nachrichten- und Berichterstattungsdienst entwickelte,
der sich des ständigen wachsenden Interesses der deutschen
Tageszeitungen erfreut.

Dr . Hellmuth Unger 50 Jahre . Am 10. Februar wird der
Dichter und Arzt Dr . Hellmuth Unger 60 Jahre alt . Hell¬
muth Unger — ein Name, den die Öffentlichkeit vor allein
durch den in aller Welt erfolgreichen Film „Robert Koch"
kennt; dieser Großtat deutschen Filmschaffens gab Ungers
Buch „Robert Koch — Roman eines großen Lebens" die
sachlichen und literarischen Unterlagen . Doch schon vorher
hatte Unger eine Anzahl Bücher geschrieben, die die Auf¬
merksamkeit auf den Dichter lenkte, der wie kein anderer be¬
rufen war , Mittler zwischen Wissenschaft und Volk zu sein.
Während Dr . Hellmuth Unger den Arztberuf ausübte —
was bis zum Jahre 1929 geschah—, entstanden Romane und
Bühnenwerke, darunter des Drama „Mutterlegende ", das
nicht nur in deutschen, sondern in vielen ausländischen Thea¬
tern zur Aufführung kam. Sein Buch „Germanin " schilderte
die Geschichte der Entdeckung jenes deutschen-Heilmittels
gegen die Schlafkrankheit in Afrika ; sein jüngster Roman
„Unvergängliches Erbe " behandelt die wissenschaftliche Lei¬
stung und das Lebenswerk des Forschers Emil von Behring,
der das Diptherieserum und ein therapeutisches Mittel gegen
Wundstarrkrampf entdeckte.

Der NS .-Altherrenbund der Deutschen Studenten veran¬
staltet in Dresden — laut NSK . — eine Arbeitstagung M-
ner Amtsleiter und Sachbearbeiter in den 42 Gaustudenten-
führungen des Reiches, an der auch eine größere Anzahl von
Gaustudentenführern und Gau -Verbandsleitern des Nb .»
Altherrenbundes teilnahm . Die Ergebnisse der Arbeits¬
tagung zeigen, daß der Aufbau und die Organisation - Ks
NS .-Altherrenbundes der deutschen Studenten im ganze«
Reich nunmehr abgeschlossen ist. Aus den Erfahrungen r »r
Aufbauzeit ergab sich auch dis arbeitsmäßig richtigste «iH
fruchtbarste äußere Form : Durch eine jetzt ergangene Ner-
sügung des Stellvertreters des Führers wurde der RE .-
Altherrenbund der deutschen Studenten eine von der NS¬
DAP . betreute Organisation unter Führung des Reichs¬
studentenführers Dr . Scheel.

Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 6. Februar ist der am
17. Oktober 1913 in Ruda geborene Joseph Wischniowskij
hingerichtet worden, den das Sondergericht in Breslau als.
Bolksschadlrng und Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
hat . Der mehrfach vorbestrafte Wischmowski hat unter Arts¬
nutzung der Verdunkelung und Verwendung von Waffen-
einen Raubüberfall auf eine Gastwirtschaft unternommen.)

kannten wir die Geschütze, so geschickt hatte man das Gestein al»
Tarnung benutzt

Als wir die Stellung betraten , sahen wir als erstes das Bild,,
das auch in jeder deutschen Flakstellung sofort aufsällt : die vier
Flugmeldeposten spähten mit ihren Gläsern den Himmel ab. Auch
hier war Wachdienst die erste Pflicht . Die Mannschaft stand
feuerbereit an den Geschützen, und schon wenige Augenblicke,
nachdem die italienischen Offiziere uns willkommen geheißen¬
hatten , sollte wir sie in Aktion sehen. Plötzlich gab der Capitan^
übungsmäßig Fliegeralarm , die Sirene schrillte auf , und im Nu
stand jeder an seinem Bedienungsplatz . Die Munitionskanonisre-
sperrten die Bunker auf, rissen die Granaten aus den Körben^
uns fremde Kommandos schallten durch die Stellung , die Roh»<>
flitzten herum, richteten sich drohend nach oben, und dann kam.
der Feuerbefehl . . . zackig und prägnant stieß der Ladekanonier
die Exerziergranate in den Verschluß. So mußte es sein, auch bei
der Flak des faschistischen Italiens herrschte Disziplin und
Waffenfertigkeit.

Nach dieser Probe militärischen Könnens kam dann der
Augenblick persönlichen Kennenlernens , wir waren plötzlich um¬
ringt von den italienischen Kameraden , und es begann ein großer
Radebrechen und Dolmetschen. Wir wollten wissen, wie das italie¬

nische Geschütz arbeitete , was jene Skala und jenes Rad bedeu¬
tete , und die Italiener konnten nicht genug erfahren von der,
deutschen Taktik, vom Fliegerbeschuß und den großen Erfolge«
im Erdkampf. Und ein großer Kreis stand immer um die Kriegs-,
Lerichter der deutschen Luftwaffe , die mit Filmkamera und
Rundsunkaufnahmewagen mitgekommen waren , um diese Zu¬
sammenkunft in Bild und Ton festzuhalten.

Zum Schluß fand sich noch ein kleines Orchester der italienische»
Kameraden zusammen, italienische Volksweisen klangen auf, alle»
sang mit , es war ein richtiges kleines Konzert . Da konnte» wir
natürlich nicht zurückstehen, wir fangen das Lied von der Mo¬
nika, di« alten Weisen von Hermann Löns und die neuen de»
jetzigen Krieges . . .

Als es Abschied nehmen hieß, gab es ein herzliches Hände-,
schütteln. Machte die fremde Sprache die Verständigung auch
nicht leicht, wir standen ja doch auf dem gleichen Posten, wäre»
gute Kameraden geworden, und wenn wir beim nächsten« «! da»
italienische Mündungsfeuer sehen, dann wissen wir , das ist M»*
seppe, der Ladekanonier , der macht seine Sache gut . . .
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iHayold undAmgeduny
Wenn wir einen Krieg mit der vollen Wirkung unserer

Rationalkraft führen wollen , so mutz es ein Krieg sein, mit
vrm alle, die ihn mitmachen, allss, die ihm Opfer bringen,
kurz und gut, mit dem die ganze Nation einverstanden ist:
es mutz ein Volkskrieg sein ! — Wenn wir darin einig blei¬
ben, bilden wir einen harten Klotz inmitten Europas , den
lüemand anfatzt, ohne sich die Finger zu zerquetschen!"

Bismarck.
8. Februar : 1871 Moritz v. Schwind gestorben.
9 Februar : 1905 Adolf v. Menzel gestorben.

Dienstnachrichten
Forstmeister Schlipf in Teinach  wurde auf das Forsr-

,„nt Rottenburg versetzt.

«SNSlv Ontsgvuvve « agold
Betr. Film -Morgenfeier „Michelangelo ", morgen 16.30 Uhr

im „Löwen". Ich ersuche die Parteigenossen und die Angehöri¬
ge» der Gliederungen der Partei , sich den wertvollen Film an¬
zusehen. Für Verhinderte wird der Film am Montag abend
nochmals vorgeführt . Der Ortsgruppenleiter.

Deutsches Kotes -ttven»
Sauitätszug (männlich ) Nagold

Am Dienstag , den 11. Februar 1941, um 20 Uhr Dienst in
d«r Gewerbeschule. Bitte um vollzähliges Erscheinen.

stellv. Zugführer.

Beerdigung von LNühlebesitzev Wilhelm Ravt»
Aus einem Leben voll tätigen Schaffens und Sorgens ist

für unser menschliches Begreifen viel zu früh Wilhelm N app,
Mühlebesitzer, ein weithin bekannter Mitbürger unserer Stadt,
im Alter von 48 Jahren von uns gegangen . Es ist kaum ein
haus gewesen, in dem die Trauerkunde , die am Mittwoch
die Stadt durcheilte, nicht die innigste Teilnahme gefunden
Wie . Emsig in seinem Beruf , ordnend und gebietend im Haus
und auf dem Feld , geschätzt von seiner Kundschaft und als treu-
besorgter Familienvater , so hat er mit uns und unter uns ge¬
lebt. Ein großes Trauergesolge von hier und auswärts
legte gestern beredtes Zeugnis ab von der Bedeutung des
Verstorbenen, der ein so reiches Maß an Anerkennung und
Wertschätzung sich zu erwerben gewußt . Die Feier am Grabe
>var umrahmt vom Spiel des Vläserchors . Stadtvikar Roos
sprach bewegte, Herzandringende Worte zum Gedächtnis des
Entschlafenen und zum Trost der trauernd Hinterbliebenen
nach Ieremia 29, 11. Einen qualvollen Schmerz bereitete den
Eltern , so betonte er u. a ., als heute vor 7 Jahren der neun¬
jährige einzige Sohn Hans beim Schlittenfahren tödlich ver¬
unglückte. - Anschließend folgten Kranzniederlegungen seitens
der Müller -Innung Lalw durch Mühlebesitzer Kempf - Eb-
hausen, der Altersgenossen durch Eugen Herrgott  und der
RS .-Kriegsopferversorgung Nagold , durch Karl Benz.  Ein
stummes Wehen der Fahne zum nun stillen Kameraden , der
als Artillerist den Weltkrieg mitmachte und schwere Verwun¬
dungen erlitt , folgte . Das Andenken an Wilhelm Rapp  wird
als das eines anspruchslosen, unermüdlich tätigen und regsamen
Geschäftsmannes in ehrender Erinnerung bleiben.

DbevMeutnaut Gallands SS. LukMes
Die neue deutsche Wochenschau

In einem Jagdflughafen an der Kanalküste liegt der Ritter¬
kreuzträger Oberstleutnant Ealland mit seinem Geschwader.
Mit allerlei Allotria vertreiben sich die Kameraden die Zeit.
Da plötzlich: Alarm ! Engländer greifen an . Flug gegen den
Feind ! Da ist der Tommy ! Oberstleutnant Ealland , dar „die
Ruhe weg hat " und auch beim Besteigen des Flugzeuges die
Zigarre nicht ausgehen läßt , wirft sich auf den Gegner . 56
schwarze Striche an seinem Seitensteuer zeigen bereits ebenso
uiels Abschüße an . Durch eine sinnreiche, technische Einrichtung
wurde eine Filmkamera mit seinem Maschinengewehr zusam¬
mengekoppelt, die sich selbsttätig auslöste und die einzelnen Pha¬
sen des nun einsetzenden Lustkampfes so aufzeichnete, wie
Oberstleutnant Galland sie durch das Visier seines Maschinen¬
gewehrs sah. Ausgang des Kampfes : Der Engländer ist ge¬
troffen. brennend stürzt seine Maschine in die Tiefe.

An weiteren interessanten Bildern sehen wir diesmal : das
2000jährige Jubiläum des japanischen Kaiserhauses , die Un¬
terzeichnung der neuen Abkommen zwischen Deutschland und
Rußland in Moskau , eine Großkundgebung der holländischen
Rationalsozialisten in Utrecht, Gratulanten zum 48. Geburtstag
Hermann Eörings , und vor allem eine eindrucksvolle Krad-
schützen-Uebung im besetzten französischen Gebiet , Wiederher-
fdellungsarbeiten im Osten u. a . m. F . Schlang.

„Michelangelo"
Zum Besten, was der deutsche Film herausgebracht hat , ge¬

hört ohne Zweifel der gewaltige Film von einem gewaltigen
Menschen in einer gewaltigen Zeit : Michelangelo . Dieser Titane
unter den Kunstschaffenden lebte im 15. Jahrhundert , der
Zeit einer Weltenwsnde gleich der unserigen . Eine neue Welt
h«s Geistes, der Kultur , der Wissenschaft und der Politik be¬
gann. Kühne Seefahrer fuhren auf die Weltmeere hinaus und
entdeckten neue Erdteile . Das goldene Zeitalter der Hoch¬
renaissance war angebrochen. In dramatischer Weise vollzog
sich der Uebergang vom Mittelalter zur Neuzeit . An der
Schwelle der Zeitenwende steht das Universalgenie Michelangelo.
Dieser Mann war der größte Bildhauer aller Zeiten , daneben
aber auch Maler , Baumeister , Ingenieur , Anatom und Dich¬
ter. Er meißelte Kolosse aus den harten Marmorblöcken von
Earrara , ziselierte anmutige Figuren aus Elfenbein , häm-
werte aus totem Stein herrliche Statuen kraftstrotzender Män¬
ner und Frauen . Er malte die gewaltige Decke der Sixtinischen
Kapelle, baute Wälle , Festungen und Bastionen und schuf die
eurem Weltwunder gleiche, riesige Kuppel von St . Peter
>u Rom. Und das alles nicht etwa gegen klingenden Lohn,
wndern zur Ehre Gottes ! Ein Universalgenie , das mit Meißel und
Kammer mehr leistete als alle Fürsten seines Jahrhunderts
w k Pulver und Schwert ! Der Weg dieses einzigartigen Künst-
ers war ein sehr tragischer. Ränke , Zweifel und die ständige

mrichtigen  Pfad zu verlieren , ließen ihn nie zur
u Selbst die maßlose Zeit Michelangelos hatte

>u1t Weite und Gedankenraum genug , die gewaltigen Pläne
"»d Formen ihres Genius zu begreifen . Der Meister begann

das riesigste Grabmal , das seit Erbauung der Pyramiden ge¬
wagt wurde , ließ es aber unvollendet , die herrliche Architektur
von San Lorenzo stieg nie aus den Marmorsteinbrüchen ans

Licht, die Gräber der Medici blieben unvollendet . Und doch:
Dieser Mann war nicht nur der gewaltigste Künstler der
Renaissance , sondern aller Zeiten und Völker . F . Schlang.

Verdunkelungszetten:
9. Februar : von 18.29 bis 8.44 Uhr

10. Februar : vo« 18.31 bis 8.42 Uhr
11. Februar : von 18.33 bis 8.41 Uhr

Zum kommenden Opfersonntag
NSK . Als die nationalsozialistische Bewegung ihren Anfang

nahm, wurde auch zugleich der Opsergedanke neu geboren, denn
jeder Verschworene von damals war sich, ob bewußt oder un¬
bewußt, darüber im klaren, daß das gesteckte Ziel gar nicht anders
als nur durch eine niemals ermüdende Opferbereitschaft jedes
einzelnen Mitkämpfers erreicht werden konnte. Heute ist jeder
deutsche Mensch zum Mitkämpfer geworden, heute ist das Opfern
nicht mehr eine Angelegenheit Weniger , sondern heute wurzelt
dieser Gedanke wieder tief in allen deutschen Herzen. Oft sind wir
uns dessen gar nicht mehr bewußt . Wir geben und spenden ein¬
fach, machen uns immer seltener Gedanken über diese Tat , weil
wir es uns ja schon tausendfach selbst gesagt haben : Mit de»,
Opfer sichern wir uns den Sieg!

Dieses Opfern , auf dem sich unsere unheimliche Kraft aufbaut,
ist allen Feinden des deutschen Volkes fremd und damit eine
unnachahmliche Waffe in unserem sieghaften Ringen um die
Zukunft . Deshalb werden sie uns immer wieder unterschätzen,
deshalb können sie mit ihren für uns lächerlichen Versuchen, Füh¬
rung und Volk einander zu entfremden , keinx Ruhe geben. Die
anderen haben uns einmal das Volk der Träumer genannt , weil
sie unsere Jdeenhaftigkeit als unwirklich und unpraktisch emp¬
fanden. Heute aber , da sie die Wirkungen unserer „Träumerei ",
und zwar die nüchternsten, die man sich denken kann, in vollem
Maße zu spüren bekamen und noch bekommen werden, da wird
unseren Gegnern , die man im Gegensatz zu uns gern die „klugen
Rechner" nannte , ein Licht aufgehen über den praktischen Wert
eines idealistischen Volkes. Opfern wir also; denn um so sicherer
werden unsere Gegner vor unserer Kraft kapitulieren müssen!

Wo liegt Llagold i« Pole« ?
Wir berichteten mehrfach in den Spalien unserer Zeitung,

daß es ein Nagold in Polen gibt . Die zahlreichen Auswanderer
aus unserem Bezirk wählten in treuer Verbundenheit mit der
-Uten Heimat den Namen der trauten Oberamtsstadt im roman¬
tischen Nagoldtal als Bezeichnung eines bedeutenden Ortes in
Polen . Die von unseren Schwarzwäldern und anderen Schwa¬
ben gegründeten Dörfer sind sauber gehalten ! Sie bestehen meist
aus Vacksteinbauten mit geräumigen Scheuern und ordentlichen
Wegen.

Als in der dritten polnischen Teilung Mittelpolen mit Warschau
an Preußen fiel , nahm König Friedrich Wilhelm III . eine Ko¬
lonisation dieser neuen Provinz Südostpreußen auf . Im Jahr
1801 schlug der Werbekommissar Nothardt seinen Sitz in Oehrin-
gen auf und warb zahlreiche Kolonisten aus dem fränkischen
und schwäbischenGebiet . Man schätzt heute die Zahl der in den
folgenden Jahren allein aus Württemberg nach Mittel¬
polen  ausgewanderten Familien auf 1000. Sie kamen vor¬
nehmlich aus dem Neckarbeckenund dem Schwarzwaldvorland
und wurden überwiegend südlich von Plotzk angefiedelt . Dort
entstand schon 1801 Leonberg (Lwowek ), ein schöner deutsch-
bewußter Ort mit eigener Industrie , begründet von 58 würt-
tembergischen Familien , größtenteils aus dem Oberamt Leon¬
berg. In den Dörfern dieser Gegend, namentlich in Neudüttlin-
gen, Nagold (Nagoldowo ) und Luisental leben über 3000
Schwaben , und sie haben dort ihren schwäbischen Charakter
bester bewahrt , als in der Warschauer Gegend. Eine dritte
Gruppe von Schwabendörfern entstand damals um Litzmann-
stadt, wo seit 1801 zuerst Neu-Sulzfeld aus dem Lodscher Ur¬
wald gerodet wurde (Pfarrei 1838) und sich in unseren Tagen
Königsbach (Bukomicze) in dem südlich astschließenden ev.
Sprengel Grömbach (1928 ) durch seine führende Rolle in
der deutschen Erneuerungsbewegung einen Namen gemacht hat.

Wie einst der Weltkrieg , so führte auch dieser Krieg zu neuer
Begegnung mit längst vergessenen Brüdern . Daß sie diesmal
für beide Teile fruchtbarer wird , dafür sorgt der Sieg unserer
Waffen schon jetzt.

Altersjubilare
Haiterbach . Morgen wird Georg Maser,  Bäckermeister , 73,

am Montag Gottlieb Luz alt , Wagnermeister , 79 und am
Dienstag Eottlieb Graf,  Sägewerksbefitzer 74 Jahre alt.
Den Jubilaren herzliche Glückwünsche!

Beihinge ». Johannes Voh net,  Bauer , feiert morgen seinen
73. Geburtstag . Wir gratulieren!

Schönbronn . Jakob Schwarz,  Schmiedmeister , vollendet
morgen das 72. und Johann Georg Maier  am 15. Februar
das 71. Lebensjahr . Alles Gute zum Ehrentage!

Pfrondorf . 75 Jahre alt wird morgen Christian Walz.  Rent¬
ner . Unsere herzliche Gratulation!

Vortragsabend innerhalb der Ortsbauernschaft
Oberschwandors. Zu einem Vortragsabend innerhalb der

Ortsbauernschaft Oberschwandorf stellte sich Landesökonomierat
Harr -Nagold zur Verfügung . Ortsbauernführer Brenner
begrüßte im Gasthaus "zum Hirsch" eine den Verhältnissen
entsprechend stattliche Zahl Landwirte und auch Frauen . Der
Redner sprach eingehend über Bodenbearbeitung und Pflege der
Saaten im Frühjahr beim Weizenbau . In Wort und Bild
gab er Aufklärung über den Anbau von Hackfrüchten. Nach
reger Aussprache konnte Ortsbauernführer Brenner in später
Stunde den gntverlaufenen Abend beschließen. Oekonomierat
Harr wünschte bei einer Felderbegehung im Sommer einen
ebenso guten Besuch wie diesmal , was von den Anwesenden
freudig zuqesaqt wurde.

Krankenpslegekurs
Efsringen . In den letzten Wochen fand hier auf Veranlassung

der NS .-Frauenschaft an 10 Abenden ein Mütterschulungs -Lehr-
gang über häusliche Gesundheits - und Krankenpflege statt , der
von 33 Teilnehmerinnen besucht wurde . Die Kursleiterin.

Schwester Maria Maisch  vom Staat !. Gesundheitsamt Calw,
bearbeitete das für die Gesamtheit des deutschen Volke» s»
überaus wichtige Gebiet in klaren , leicht verständlichen Vor¬
trägen und führte eine Reihe praktischer Uebungsbeispiele durch.
Im Rahmen des Kurses sprach an einem Abend Medizinalrut
Dr . Lang,  Nagold , in einem gut besuchten Vortrag über die
Infektionskrankheiten und ihre Bekämpfung , zu dem die ganze
Einwohnerschaft in den Hirschsaal eingeladen war . Mit großer
Aufmerksamkeit folgten die Zuhörer den interessanten Aus¬
führungen des Amtsarztes , zu denen er auch aufschlußreiche
Lichtbilder zeigte. Am Donnerstag abend fand nun in der
Hauswirtschaftsschule für die Teilnehmerinnen des Kurses die
übliche Schlußfeier statt , die von der Frauenschaftsleiterin Lydia
Baus er  sehr unterhaltend und nahrhaft gestaltet wurde . Gu¬
ter Bohnenkaffee und Backwerk aller Art , hergestellt nach den
altbewährten Rezepten und die während des Kurses warm
empfohlenen zeitgemäßen Kleienbrote durften nicht fehlen . In
Gedichten und kleinen Vorträgen wurde gleich ein Teil des
Gelernten durch den Kakao gezogen. Alle Teilnehmerinnen
sind sich aber der großen Bedeutung des Lehrganges für die
Gesundheit der Familie und des Volkes bewußt und sind der
Kursleiterin für ihre Mühe zu großem Dank verpflichtet.

Ei « Fünfhunderter gezogen
Reuenbürg . Ein siebenjähriger Knabe erstand sich beim Glücks¬

mann des WHW . ein Los und gewann 500.- RM.

Tödlicher Rodelunfall
Griiseuhausen . Drei Kinder im Alter von 4 bis 7 Jahren fuh¬

ren auf einem Schlitten eine etwas abschüssige unübersichtlich«
Seitenstraße herunter und wollten in die Hindenburgstratz«
einmünden . Im gleichen Augenblick kam auch ein Lastkraft¬
wagen heran , so daß der Schlitten mit den Kindern in den
Kraftwagen hineinfuhr . Ein siebenjähriger Knabe erlitt so
schwere Verletzungen daß er schon eine Viertelstunde nach dem
Unglück starb . Ein gleichalteriges Mädchen wurde ebenfalls
schwer verletzt. Auch in Neuenbürg ereignete sich ein Rodel¬
unfall , bei dem ein Kind schwer verletzt wurde.

Goldene Hochzeit
Freudenstadt . Gestern feierte ein allgemeiner Achtung sich

erfreuendes Ehepaar das Fest der Goldenen Hochzeit. Es sind
dies die Schwiegereltern unseres Bürgermeisters Dr . Blaicher
und zwar der Gründer des Textilienkaufhauses am Marktplatz,
Kaufmann i. R . Hermann Hengel und Emilie  geb.
Stengle,  beide von Herrenberg stammend. Hengel, geb. 1884,
ist der Sohn des Bierbrauereibesitzers Christian Friedrich
Hengel und seine Frau , geb. 1869, die Tochter des Miihlebesttzers
Eottl . Friedrich Stengle.

Letzte Nachrichten
Menzies wird in England erwartet

Berlin,  8 . Febr . Der Londoner Nachrichtendienst gibt be¬
kannt , daß der australische Premierminister Menzies in Eng¬
land erwartet wird.

Roosevelt schickt zwei Botschafter
Stockholm,  8 . Febr . Im Zusammenhang mit der Ernen¬

nung des neuen Botschafters der Bereinigte » Staate « für Lon¬
don, John Winant , hat Roosevelt eine Reihe vo« weiteren
Ernennungen vollzogen. London wird neben Winant mit «ine«
zweiten „Botschafter" und mehreren „Gesandten " beglückt, die
für die dort hausenden sogenannten „Regierungen " aus kleine»
Emigrantengrüppchen bestimmt sind.

In Syrien unerwünscht

Berlin,  8 . Febr . Der Sonderdelegierte Roosevelts , Oberst
William Donovan,  hat aus seiner Reise nach Palästin«
syrisches Gebiet nicht betrete ». Obwohl er in Ankara mit de«
sranzöfischen Botschafter Jules Henri,  de « «r vo« Washington
her persönlich kannte , eine Unterredung hatte , sei es Oberst Do-
nova », so erklärte eine amerikanische Meldung , nicht möglich
gewesen, von den sranzöfischen Botschastsbehörden in Ankara
ei» Visum zur Durchreise durch Syrien zu erhalten . Vichy habe
strenge Instruktionen erteilt , Donovan die Pasfierung der syri¬
schen Grenze zu verweigern . Deshalb sei Oberst Donovan i»
einem Privatflugzeugzeug von der Türkei ans nach Palästina
geflogen.

Kurze Sportrundschau
Zum zweitenmal Weltmeister "

Der Deutsche Skimeister Oberjäger Eustl Berauer  hat M
Cortina d'Ampezzo seinen im Jahre 1939 errungenen
Meistertitel in der nordischen Kombination erfolgreich verteidigt
Er bewahrte im entscheidenden Sprunglauf des Donnerstags
seine bekannte Ruhe , stand in sicherer Haltung stets bombensicher
56.50 und 57 Meter und hatte damit den Titel mit der
431,8 ganz überlegen verteidigt . Der Finne Salonen , der durch
zwei hervorragende Sprünge von 57 und 60 Meter den zweitzt
Deutschen Joseph Estrein auf den dritten Platz drängen konnte,
kam auf die Note 414,8, während Estrein mit der Note 406,2 wie¬
der klar vor Finnlands zweitem Vertreter Kaplas (392,4) lam
Mit Hans Lahr auf dem achten Platz, Helmuth Lantschner E,
dem elften und Alfred Burk und Alois Simon auf den beide«
nächsten Plätzen hatte sich die deutsche Streitmacht wieder ganz
hervorragend gegen die starken Nordländer gehalten.

Schweden siegt im Mannschaftswettbewerb . Unter Beteiligung
von sieben Ländermannschaften wurde am Freitag in Cortimr
d'Ampezzo die Militärpatrouille , ein eingelegter Mannschafts¬
wettbewerb über 25 Kilometer , entschieden. Die Schweden er¬
rangen hier nach dem Langlauf -Sieg von Alf Dahlqvist ihren
zweiten großen Erfolg und belegten den ersten Platz . Deutschland
belegte mit der von Lentnant Meergans geführten Mannschicht
den zweiten Platz.

Earmisch mit 13 Nationen . Für die vom 13. bis 23. Februar
stattfindende V. Internationale Wintersportwoche in Garmisch-
Partenkirchen sind nun auch aus Jugoslawien einige Meldungen
eingegangen.

Die NSKK .-Wintersportkämpse 1941, die aus technischen Grün¬
den verlegt werden mußten, finden nun auf Anordnung vs» !
Korpsfiihrer Hühnlein am 8. und 9. Februar in Jnnsbrns»
Jgls statt.

Drei weitere Weltmeistertitel erkämpft . Pepi Jennrwsftt^
und Christ ! Cranz wurden Sieger in der Alpinen Kombi » «- ,
klon , Toni Pfeifer im Torlauf . Das ist das Ergebnis das'
dritten Kampftages der Ski -Weltmeisterschaften von Lyr - i
tina in Italien . Damit liegt Deutschland mit insg »st»« t,i
ftinf,Wellmeistern weitaus an der Spitze.



4. Seite — Nr . «

Württemberg
Er halt « es nur aufs Geld abgesehen

Stuttgart . Allzu große Vertrauensseligkeit einer Hausgehilfin
«acht « es dem 39jährigen ledigen Otto Ruoff  aus Heilbronn
Kicht, ste um über S00 RM . zu betrügen . Das in Stuttgart tätige
Rädchen hatte in der Hoffnung auf spätere Heirat ein Liebes¬
verhältnis mit ihm angefangen , worauf er ihr zunächst das Spar-
kaßenbuch abschwindelte und die darauf stehenden 250 RM . ab¬
hob. Dann ließ er sich von ihr dazu bevollmächtigen , bei ihrer
Heimatgemeinde ihr bescheidenes elterliches Erbe für sie in Emp¬
fang zu nehmen . Von diesem behielt er 280 RM . stillschweigend
Mr sich. Das Amtsgericht verurteilte den häufig vorbestraften
Schwindler wegen Rückfallbstrugs und erschwerten Unterschla¬
gung zu insgesamt siebeneinhalb Monaten Gefängnis.

Stuttgart . (Verwaltung im Krieg .) Im Rahmen des
Wintersemesters der Württ . Verwaltungsakademie sprach Mi¬
nisterialdirektor Dr . Dill  über die Aufgaben der Verwaltung
i« Frieden und im Krieg . Er zeigte auch alle die Pläne und die
Ausgaben auf , die nach den Weisungen des Führers nach Kriegs¬
ende in Angriff genommen werden sollen . Dr . Dill anerkannte,

-«vie rasch und reibungslos sich die Verwaltung auf die Kriegs-
verhältnifse umzustellen wußte und welche Leistungen Verwal¬
tung , Beamtenschaft und überhaupt die Gefolgschaften der öffent¬
lichen Verwaltung im Krieg schon bisher vollbracht haben.

Berkehrsunfälle.  Am Donnerstag fuhr in der Mercedes-
stratze in llntertürkheim ein Lastkraftwagen beim Ausbiegen
gegen einen Baum . Der Lenker des Fahrzeugs erlitt dabei Ver¬
letzungen . — Nachmittags wurde in der Heilbronnerstraße bei
der Tiirlenstraße ein 11 Jahre altes Mädchen von einem Per¬
sonenkraftwagen angefahren . Das Kind erlitt einen llntcrschenkcl-
bruch und mußte in ein Krankenhaus gebracht werden.

Zwei Jahre Zuchthaus für eine diebische Elster
Alm . 24 Vorstrafen stehen auf der Lifte der wegen Diebstahls

im Rückfall angekiagten ledigen 35 Jahre alten , aus Stuttgart-
Varsburg stammenden Rosa Berner . Von diesen 24 Vorstrafen
wurden allein 14 wegen Diebstahls ausgesprochen . Obwohl die
Angeklagte seit längerer Zeit in gutbezahlter Stellung war . fiel
Je in den alten Hang zurück und stahl bei der Firma , bei der
sie beschäftigt war , einen Mantel , Wildlederhandfchuhe , einen
Gürtel und ein Wollkleid , die Kunden zum Reinigen und Bügeln
gebracht hatten . Nur dem Umstand , daß sie in ihrer Strafliste
eine Unterbrechung von einigen Jahren hatte , hat sie es zu ver¬

danken , daß sie diesmal noch mit zwei Jahren Zuchthaus wegkam
und daß Sicherungsverwahrung nochmals nur angedroht wurde,

^ßer der Freiheitsstrafe wurde auf drei Jahre Ehrverlust er-
Miinsingen . (Todesfall .) Am M !4'woch starb Regierungs-

veterinärrat Dr . Paul Diener im 63. Lebensjahr nach kurzer
Krankheit . Dr . Diener , der in Stuttgart das Licht der Welt er¬
btickte , wirkte zunächst in Ochsenhausen und Waldsee . Dann war
er über 20 Jahre lang als Stadttierarzt in Ravensburg tätig.
Seit 1923 wirkte er als Oberamtstierarzt für den Kreis Mlln-
stnaen und als Stadttierarrt in Münsinaen . Der Verstorbene

Molkereigenossenschaft Mausen
und Umgebung eSnibK. in Mausen.

Einladung

1

zu der

ordentlichen Generalversammlung
«m Sonntag , den 16. Februar 1911 , 15 ilhr , im Gasthaus
zur Sonne in Ebhausen

Tagesordnung:
Geschäftsbericht.

2. Genehmigung der Jahresabschlüsse 1939 und 1910 und
Beschlußfassung über die Verteilung der Gewinne

3 Bericht über die gesetzliche Revision des Perbandsprü¬
fers durch den Aufsichtsrat.

4. Entlastung des Vorstands , Aufsichtsrats und Rechners.
5. Ergänzungswahten in den Vorstand und Aufsichtsrat.
G. Wünsche und Anträge.

Etwaige Wünsche und Anträge der Genossenschafter,
welche in der Generalversammlung behandelt werden sotten,
müssen spätestens bis 13. Äs. Mts . bei dem Unterzeichneten
Vorsteher eingcreicht sein.

Zugleich wird bekanntgegeben , daß die Bilanz und Jah¬
resrechnung von 1939 und 1910 aus die Dauer einer Woche
zur Einsicht der Mitglieder beim Rechner aufliegt.

Ebhausen , den 1. Februar 1911.
Vorstand : Vorsteher Bürgermeister Bi u tz.

onfilm Ilieoter Nagold
2V vdr

8o » « 1 » g 14 , 16 . 3V unü 2V vki

Falschmünzer
Ein großer , spannender Kriminalfilm und das Schicksal

einer schönen Frau.
Der Film entstand nach einer wahren Begebenheit . Ste fand
sich tn den Akt n der deuUchc» Krtmtnalpoltzst . Und wieder
einmal zeigt es sich, daß die Wtiklichkeit uns Spannungen
und Effekte beschert, wie sie stäiker und überraschender kaum
ersui den werden düriten.

Beiprogramm. Neue Wochenschau Nr. 5
s I Achtung ! Sonntag vorm . 10 .30 Uhr 11
s s Montag 20 Uhr s s

Michelangelo
Das Leben eines  Titanen . Die spannende Chronik
vom tragischen Lebensweg und dämonischen Schaffen
eines der berühmtesten Maler . Bildhauer und Dichter

aller Zeiten . Wochenschau.

HkptN JllöNlüg 18 Uhr Sondervorführung
der Wochenschau und Beiprogramm.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

hatte sich große Verdienste um die Förderung der Tierzucht im
Kreise erworben.

Buttenhausen , Kr . Münsingen . (V e r u n g I ü ckt l Beim Ab¬
schleppen von gefällten Bäumen wurde einem Jn -c -Zn der Be-
schüftigungs - und Bewahrungsanstalt von einem abrutschenden
Stamm ein Fuß abgedrückt .' Der Verunglückte wirrte sofort in
das Kreiskrankenhaus Münsingen übergeführt.

Balingen . (BestrafterEchwindler .) Der 62ttthrige Jo¬
hannes Beck aus Kundelshausen (Kr . Horb ) ff- " ,- seine
sechste Strafe verbüßt , als er wieder straffällig wurde . Er be¬
schuldigte seine frühere Zimmervermieterin in Frommer » , wäh¬
rend der Strafhaft aus seiner bei ihr verwahrten Habe u . a . eine
llhrkette und 40 RM . Bargeld entwendet zu haben und drohte
mit Strafanzeige , ferner hatte er eine Nachnahmesendung über
7 RM . ausgelöst und von dem Postboten , dem er einen Zehn¬
markschein gegeben hatte , 3 RM . herausbekommen . Dann aber
behauptete er , er müsse noch 10 NM . erhalten , da er mit einem
Zwanzigmarkschein bezahlt habe . Auch diese Behauptung stellte
sich einwandfrei als falsch heraus . Das Amtsgericht verurteilte
den Angeklagten zu zwei Monaten 14 Tage » Gefängnis.

Rottweil . (Achtung mit  Asche .) Am Mittwoch abend
stellten Bewohner eines Hauses in der Engelstraße Brandgeruch
sest. Starker Rauch drang aus der Wohnung einer gerade abwe¬
senden Frau . Als diese nach kurzer Zeit zurückkehrte , fand man
den Fußboden am Ofen und die Wandverkleidung brennend vor.
Hausbewohner erstickten rasch die Flammen . Der Brand war dar¬
aus zurückzuführen , daß die Wohnungsinhaberin glühende Asche
in einer Pappschachtel aufbewahrt hatte . Da in dem Zimmer ein
zwei Jahre altes Kind schlief , hätte dieses leichtfertige Verhalten
leicht noch schwerere Folgen haben können.

Mannheim . (Wechsel in der Oberstaatsanwalt-
f chaft .) Oberstaatsanwalt Ludwig Luger wird von der Staats¬
anwaltschaft Mannheim zur Staatsanwaltschaft Karlsruhe ver¬
setzt. Vis zur Ernennung des endgültigen Nachfolgers führt der
Erste Staatsanwalt Dr . Kurt Weiureich -Mannheim die Geschäfte
des Oberstaatsanwalts.

Mannheim . (Sühne für schweren Autounfall .) Die
Strafkammer verurteilte den Weinheimer Droschkenfnhrcr A . S.
wegen fahrlässiger Tötung in Tateinheit mit fahrlässiger Körper-
veletzung anstelle einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe von
zehn Wochen zu 700 NM . Geldstrafe . In der Nacht zum 7. Sep¬
tember 1040 wollte der Fahrer eine werdende Mutter und ihren
auf Urlaub befindlichen Mann von Weiuheim nach Heidelberg
>n die Klinik fahren . Durch schwere Oelverschmutzung der Straße
bog der Wagen hinter Leutershausen nach links ab , überquerte
Vre OEG -Schienen und rannte mir furchtbarer Wucht gegen einen
Baum . Die Frau schlug schwer gegen die Zwischenwand und ver¬
schied aus der Stelle an einer Gehiruverletzung . Der junge Ehe¬
mann wurde schwer verletzt und ist jetzt noch in Behandlung.

Mannheim . (V om Zug überfahre  n .) Auf dem Weg zu
seiner Arbeitsstätte in Mannheim kam der 64 Jahre alte Arbei¬
ter Schmitteckert aus Kirrlach beim Einsteigen unter die Räder
des anfahrcnden Zuges und wurde überfahren . Später hinzu-
tommenoe Kameraden fanden die Leiche des Verunglückten . Von

Samstag , den 8. Februar 1«4i

dem Unfall hatte niemand etwas bemerkt , da er in der Dünn¬
heit geschah.

Baden -Baden . (Friseur - Fachschule .) Im Zusammey-
wirken von Stadtverwaltung und Eewerbeschuldirektion konnte
im Gebäude der Mädchenschule in der Zährrngerstratze ein Fri¬
seur -Fachschule errichtet und ihrer Bestimmung übergeben werden.

Frickingen b. Ueberliugen . (Tödlicher Unglücks  fall .)
Der 29 Jahre alte Franz Ritsche von hier wurde beim Ueber-
schreiten der Gleise auf dem Bahnhof Mimmenhausen von einer
Lokomotive ersaßt . Die erlittenen Verletzungen führten den so¬
fortigen Tod des Mannes herbei , um den Frau und ein Kind
trauern.

Eutach . (Hochbetagt .) Die älteste Einwohnerin Gutache,
die Witwe Christian Lehmann geb . Wöhrle , vollendete in selü-
uer Rüstigkeit das 95. Lebensjahr.

Bevölkerungsstatistik in Bade»
Die Heiratshäufigkeit war im 3. Vierteljahr 1940 erheblich

niedriger als bei der starken Anhäufung von Kriegstrauungen im
3. Vierteljahr 1939. Nach den vorläufigen Feststellungen des Bad.
Statistischen Landesamts wurden im 3. Vierteljahr 1940 39 z«
Ehen , das sind 2958 oder 40,4 v. H , weniger geschlossen als im
3. Vierteljahr 1939. Die Zahl der Lebendgcborenen betrug in der
Berichtszeit 12 293 und ist gegenüber dem 3. Vierteljahr 18U
um 182 oder 1,5 v. H. zurückgegangen . Auch die Zahl der Tot-
geborenen ist um 8 und zwar von 269 auf 261 gesunken . Ge¬
storben sind im 3'. Vierteljahr 1940 ohne die Wehrmachlsangehii-
rigen 6459 Personen ; das sind im ganzen nur 20 Personen mehr
als im gleichen Zeitraum des Vorjahres . Die Säuglingssterb¬
lichkeit ist in den Berichtsmonatcn gegenüber den drei Monats«
des Vorjahres um 38 zurllckgegangen . 595 Kinder starben vor
Vollendung des 'ersten Lebensjahres gegenüber 633 im gleichen
Viertel des Jahres 1939. Auf 1000 Lebendgeborcne kommen 48
Kinder , die das erste Jahr nicht überlebten ; im 3. Vierteljahr
1939 waren es 51. Der Geburtenüberschuß beläuft sich auf 5834.
Im gleichen Zeitraum des Vorjahres betrug der Ueberschuß 6038.

Kandel und Vevkebv
Berliner Börse vom 7. Febr . Die Börse blieb sehr still ; nur

in wenigen Werten fanden größere Umsätze statt . Im übrigen
wäre die Umsätze denkbar gering , die Tendenz vorwiegend etwas
schwächer.

Stuttgarter Börse vom 7. Febr . Es kam nur zu wenigen un¬
bedeutenden Abschlüssen und zu kaum nennenswerten Abweichun¬
gen von den Vortagsnotierungen.

Märkte

Eaiidsrfcr Schweincmarkt . Zufuhr : 52 Milchschweine Preise:
22 - 26 RM.

Jlc >' Zuer Schweinemarkt . Zufuhr : 316 Milchschweine . Preise:
52—76 RM . je Paar.

Truck ». Verlag des „Gesellschafters" : <S.W. Zatsei , Inh . Karl Zatser , zagt . Aazrtger-letror , verautvorrlich .SchrNtletler :Frix Schlang , Nagold . Zgt . ist Preisliste Nr . 8gültst
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SerWder7L77
einem Kinderbettlädchen wird
gebeten , solches geg . Belohng.
abzngeben Leonhardstr . 23.

Jüngeres

Mädchen
auf 1. März oder später
gesucht

Friedrich Seeger , Bäckerin.

Suche gebrauchten , gut er¬
haltenen

Rauch-Rasten
zu kaufen.

Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

(Jugend )-S onntag , 9.Februar
10 Uhr Predigt (Bbs .). anschließ.
KGD ., 11 UhrChristcnlehreiSö .),
5 Uhr Abendgottcsdienst (Vhs ).

Mittwoch 20 Uhr Bibelstde . (Vhs .)
Fselshausen : Sonntag 9 Uhr

KGD , 9.30 Uhr Predigt.
In beiden Gemeinden Opfer für die
kirchliche Jugendarbeit.

Methodistenkirche
Sonntag , 9. Febr : S.4S Uhr Predigt

11 UhrSonMagsschuIe , 19.30 Uhr
Abendgottesdienst

Mittwoch 20 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonntag , 9 Febr ., 8 .30 Uhr Gottes¬
dienst Altensteig , 10 Uhr Nagold.

ILnukin. Lvlirltiiv
aufs Frühjahr gesucht. Zunge oder Mädchen,
aufgeweckt , gesund , mit gutem Schulzeugnis.

Martin Renz Aachs.
Forstbaumsch. Emmingen.

Norddeutsche , 16 Jahre alt
s«»t

vom 1. 4 . bis 1. 10 . 41

Pflichtjahrstellung
in einem schwarzwäld . Privat¬
haushalt . Zuschriften erbeten an
Irene Bobrowski , Dauenhos
über Elmshorn in Holstein.

Verpachte
einige Grundstücke im Lem¬
berg , kleinere Parzellen , so¬
wie im Vollmaringer Berg
und Staiben Grund , größere
Parzellen

R . Rauser , Kalkwerk
Nagold . Tel . 339.

Verkaufe eine gute

Nutz unä
Zchaffkuh
mit dem zweiten Kalb

M . Ruoß , Hailerbach
Telefon 78.

etwas zu kaufen,
zu verkaufen , zu
mieten , zu vermie¬
ten, wer Personal,
Stellung usw.

8vlvl » 1

gebe eine Anzeige
im „Gesellschafter"
auf und

das Gewünschte
sicher

Der „Gesellschafter"
findet eine sehr
weite Verbreitung
in Stadl und Bezirk
und ist in jedem
Hause eine gern ge¬
lesene Zeitung.
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Suche
im Aufträge , in hiesiger
Gegend . Nagoldtal,
Altensteig
Landhärrser

Villen
u .dgl ., jed .Art zu Laufen.
Angeb . mit Beschreib , an

Mgler , Immobilien
Lsrisrolie . Karlstraße 25

Tel . 2990.

Inserieren heißt profiliere»!
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Kriegsraum Miltelmeer
Der Kampf um die Herrschaft im Mittelmeer

ULK. Der Krieg im Mittelmeer geht um die Herrschaft
i« diesem Raum , der, wie Mussolini einmal sagte, für Eng¬
land nur einen „Weg" bedeutet, für Italien jedoch das
Leben ". Auf der einen Seite steht die imperialistische

Seemacht Großbritanniens , die das Mittelmeer lediglich als
strategischen Seeweg benutzt und zu diesem Zweck alle An¬
liegerstaaten unterdrückt und vergewaltigt . Auf der ande¬
ren Seite steht das faschistische Italien , das nicht nur geo¬
graphisch den Mittelpunkt des Mittelmeerraumes bildet,
sondern das auch geschichtlich, kulturell und politisch den An¬
spruch erheben darf , die Erbschaft Roms anzutreten . Denn
es gibt nur ein Volk in der Geschichte, dem es gelungen ist,
den Mittelmeerraum kulturell und politisch zu einer Ein¬
heit zu formen, das ist das italienische Volk. England hat
ähnlich wie einst Karthago nur händlerische und strategische
Interessen, ohne jemals ein kulturelles oder politisches Ziel
angestrebt zu haben oder dazu fähig zu sein.

Daß der heutige Kampf Italiens gegen England in ge¬
wissem Sinne eine Wiederholung des Punischen Krieges
darstellt, ist zuerst von Mussolini unterstrichen worden, der
in seiner letzten Rede erklärte : „Geleitet von seinem tau¬
sendjährigen Instinkt , weiß es (das italienische Volk), daß
dieser Krieg ein Entscheidungskampf ist, der, wie der Dritte
Puntsche Krieg, mit der Vernichtung des modernen Kartha¬
gos, mit der Vernichtung Englands enden muß und enden
wird."

Der britische Imperialismus hinderte bisher Italien an
der vollen Entfaltung seiner Kräfte und seiner politischen
Ziele. Er versuchte, die Gründung des faschistischen Impe¬
riums zu verhindern . Als das nicht gelang, versuchte er
planmäßig von der Suezkanalzone aus den italienischen
Seeverkehr ins Imperium zu erschweren oder zu unterbin¬
den. Das britische Ziel ist die Erdrosselung Italiens im
Mittelmeer. Auf ewig soll Italien der „Gefangene
des Mittelmeeres"  sein . Das faschistische Italien hat
die letzten Ziele der britischen Politik klar erkannt und
durchschaut. Die Erkenntnis dieser Lage ließ Italien an dis
Seite Deutschlands treten , das genau so um sein Lebensrecht
kämpfen muß wie der südliche Achsenpariner. Beide Achsen¬
mächte sind sich einig in dem Ziel der Vernichtung des mo¬
dernen Karthagos.

Entsprechend der vielfältigen geographischen Gliederung
des Mittelmeeres ist der Kampf ein kombinierter
Land -, See - und Luftkrieg.  Alle drei Kriegsarten
greisen ineinander und müssen als Ganzes gesehen werden.
Das erfordert in erster Linie eine zentrale Führung , die
bet den Achsenmächten durch die politische Organisation und
die starken Führerpersönlichkeiten in idealer Weise gegeben
ist. Wie stark die Kriegführung auf Land, See und Luft in-
einandergrsift , beweisen die letzten Operationen , bei denen
italienische Seeftreitkräfte griechische Landstellungen, bri¬
tische Seestreitkräfte italienische Landstellungen in der Cy-
renaika angriffen und Luftstreitkräfte in Erd - und See-
Mmpfe eingriffen.

Eine besondere Stellung nimmt trotz allem aber die See¬
macht im Mittelmeer ein. Der maritime Raum erfordert
eine maritime Beherrschung. Die Luftwaffe tritt als Er¬
gänzung hinzu und erleichtert der eigenen Kriegsflotte die
Aufgaben. Der absolute Luftkrieg kann nur in Verbindung
mit dem Einsatz der Seemacht und Landmacht zum Erfolg
führen. Die auch für 'heutige Verhältnisse noch gewaltige
Längenausdehnung des Mittelmeers (von Gibraltar bis
Alexandrien 3300 Kilometer ) steht einer lückenlosen Ueber-
wachung aus der Luft entgegen. Nur an den Meerengen ist
eine solche möglich. Daher ist es kein Zufall , daß die schwer¬
sten Angriffe der vereinigten deutschen und italienischen
Lerftwaffen im Kanal von Sizilien (Tunis -Straße)
erfolgten. Hier ist der Gegner gezwungen, sich durch enge
Passagen zu zwängen und sich dein Angriff von See und
aus der Luft auszüsetzen

Klugerweise hat sich die italienische Führung nicht nur auf
die Luftwaffe verlassen, sondern sie hat in den letzten Jahren
c« ch kräftig die K r i e g s m a r i n s a u s g e b a u t, die als
Träger der Seemacht entscheidende Bedeutung besitzt. Neben
dem Aufbau einer sehr großen U-Boot -Flotte und einer
beachtlichen Kreuzer- und Zerstörerwaffe vergaß man daher
nicht den Vau von Eroßkampfschiffen. Man modernisierte
di« vier vorhandenen Schlachtschiffe(23 600 Tonnen , zehn
32-Zentimeter-Eeschiitze, 27 Knoten ) so erfolgreich, daß sie
fast als neuwertig gelten können. Zwei neue Schlachtschiffs
der „Littorio "-Klasse von je 33 000 Tonnen mit je neun
38,1-Zentimeter -Geschützen und 30 Knoten Geschwindigkeit
wurden voriges Jahr in Dienst gestellt. Zwei gleich große
Schlachtschiffe befinden sich im Vau . Diese italienische Ma¬
rinebaupolitik verursachte zuerst Erstaunen , erweist sich aber
heute als richtig. Es ist nicht zuletzt der italienischen Kriegs¬
marine zu danken, daß Italien die Adria und das Thyrre-
ntsche Meer freihalten und die Seeverbindungen nach Li¬
byen aufrechterhalten konnte.

Die britische Flotte zog sich an die Ausgänge des Mittel¬
meers zurück, um von da aus eine Fernblockade  gegen
Italien durchzuführen. Sie mußte aber auch wichtige Ge¬
leitzüge durchs Mittelmeer begleiten und schützen, obwohl
«er größte Teil des zivilen Verkehrs auf die Kaproute nm-
SÄegt war . Aus dem Bestreben der beiden Gegner, ihren
Schiffsverkehr zu schützen, ergaben sich die ersten Zusammen¬
stöße. Beide Male waren auch Schlachtschiffeauf beiden
«eiten daran beteiligt . Die italienischen Kriegsschiffe haben
dabei ihre große Schlagkraft bewiesen. Der Gegner zog sich
nach dem ersten Salvenwechsel zurück mit der Begründung.
Aner italienischen Uebermacht gegenübergestanden zu haben.
Abgesehen davon, daß diese Begründung dem Kampfgeist
^ britischen Flotte kein gutes Zeugnis ausstellt , traf sie

gar nicht zu. Interessant ist jedenfalls , daß das Schlacht-
IchNf in einem Seeraum kämpft und entscheidenden Einfluß
gewann, in dem es nach dem Urteil mancher Kriegsrhetori-
^urchts mehr zu suchen hätte . Die Rückkehr Italiens zum
«chlachtschiffbau hat sich jedenfalls voll bezahlt gemacht.
Aucy die italienischen U-Boote und Zerstörer haben in ihrem
Kamps gegen die britische Flotte beachtliche Resultate erzielt.

Die britische Offensive in Griechenland und gegen Libyen
Myrte zu einer Verschärfung des Mittelmeerkrieges . Durch

^ ^ sorgungsnotwendigkeit der kämpfenden Truppen ist
me britische Flotte gezwungen, stärker in Aktion zu treten
M in den letzten Monaten , sei es durch Eingreifen in die
Kunenkampfe, sei es durch Sicherung des gesteigerten .Ge-

-^ "A .ehrs. Dadurch ergaben sich heftigere Operationen,
k§ »„ öum EinsatzdesdeutschenFlieger-

irrten , das im mittleren Mittelmeer mit seinen
!-A ^ )chen Schlägen den Einfluß der Luftmacht verstärkt.

" Zukunft mit verstärkten Kämpfen im Mittel-
r zu rechnen sein. Ganz gleich, ob diese Operationen zu

einer lokalen Entscheidung führen oder nicht, spielen sie
im Gesamtrahmen des Krieges insofern eine bedeutende
Rolle , als die britische Kriegführung jetzt gezwungen ist.
immer stärkere Kräfte in den Kampf zu werfen, die an an¬
derer Stelle fehlen werden . Auch führen die Operationen zu
einer gesteigerten Inanspruchnahme von Schiffsraum , der
sowieso schon knapp ist.

Der englische Ernährungsminister Woolton stellte un¬
längst seine Hörer vor die Frage , ob sie lieber „Fleisch
oder Bardia " haben möchten, beides könnten sie wegen des
großen Schiffsraummangels nicht haben. So gesehen, wird
sich wahrscheinlich die englische Mittelmeer -Offensive zu
einem schweren Rechenfehler der englischen Kriegführung
auswachsen. Die britische Seemacht ist heute nicht mehr
stark genug, an allen Fronten gleichzeitig zu kämpfen. Ihr
jetziger Aderlaß im Mittelmeer bedeutet eine fühlbare Ent¬
lastung auf dem nördlichen Kriegsschauplatz. Dort aber
wird die endgültige Entscheidung über das moderne Kar¬
thago -fallen ! RDS.

Deutsche Nachrichtenlruppe
zwischen Sumpf und Olivenhainen

(PK .) Der Einsatz der deutschen Luftwaffe in Italien erfor¬
derte schnelle und zuverlässige Nachrichtenverbindungen . Also
mußten, wie schon so oft auf anderen Kriegsschauplätzen und
höheren Breitengraden , die Luftnachrichtentruppen heran . „Es
sind bis zum . . . folgende Fernsprech- und Fernschreibleitungen
zu legen : 1. von P . nach T., 2. von T. nach P ., 3— , 4. ,,
Das Regiment meldet volle Einsatzbereitschaft bis zum . . .
nn . . ." So knapp der Befehl war , so schwierig und verantwor¬
tungsvoll war die Ausführung der befohlenen Arbeit . Aber es
mußte geschafft werden. Wenn es auch nicht galt , wie so oft in
Polen oder im Westen, unter feindlichem Feuer die Verbindungen
von der kämpfenden Front zu den Dienststellen hinter der Linie
herzustellen, so hieß es doch, unter Aufwendung aller Kräfte und
unter gänzlich ungewohnten klimatischen und geographischen Be¬
dingungen zu arbeiten , mit der gleichen Präzision und Pünktlich¬
keit wie auf dem heimatlichen Uebungsplatz.

Was der deutsche Nachrichtensoldat schon jetzt auf italienischem
Boden geleistet hat , ist beispielhaft und verdient festgehalten zu
werden. Still und unbeachtet tun die Ofsiziere und Mannschaften
ihre Pflicht , ruhig und im Vertrauen auf ihr oft erprobtes Kön¬
nen sind sie Tag und Nacht an der Arbeit , um ihren Anteil am
Gelingen des großen Werkes beizutragen . Wir begleiten den Ab¬
teilungskommandeur auf einer Fahrt nach T ., um die dorthin im
Bau befindliche Leitung zu besichtigen. Es sind „nur " 3ll Kilo¬
meter bis T., aber welche Geländeschwierigkeiten sind zu über¬
winden ! Steile , kahle Bergwände , tiefe Schluchten, sumpfige
Hochfläche» wechseln ab mit oliven- und Hitronenbestandenem
Kulturland , hinter dem sich wieder eine neue Bergkette auftürmt,
dazwischen Dickichte dorniaer und stachliger Kakteen, die jeden

Schritt und jeden Griff zur schmerzhaften Erinnerung stempeln,
steile Hänge und Abstürze, an denen die „Strippenzieher " Klet-
terkunststllckc vollbringen müssen, die jedem Gebirgsjäger Ehre
machen würden . Steile Ziegenpfade, auf denen jeder Schritt mit
der schweren Drahthaspel trotz der morgendlichen Kühle den
Schweiß aus den Poren treibt . Es klingt so einfach: „So und so
viel Kilometer Tclegraphcnleitungen sind bis dann und dann
zu verlegen !" Und es steckt doch so viel Mühe und aufopferungs¬
voller Einsatz in der Ausführung dieses Befehls.

Früh am Morgen steht die Kolonne abmarschbereit . Noch ist
gerade ein blasser Schimmer des Morgens im Osten über der See
zu erkennen, wenn die Lastwagen durch die verschlafene Stadt
rollen . Der Anmarschweg ist lang, und mit Tagesanbruch muß
init der Arbeit begonnen werden. Oben auf den Berge », wo der
erste Zug arbeitet , ist nichts von südlicher Wärme zu spüren.
Der Wind peitscht eiskalt herunter , und es dauert immerhin noch
einige Stunden , bis die Sonne über die grauen Berggipfel schaut
und die Arbeit mit dem blanken Kupferdraht leichter macht. Hier
gilt es, den Draht eine steile Schlucht hinaufzuverlegen . Gott sei
Dank können italienische Masten einer Hochspannungsleitung be¬
nutzt werden. Sonst müßte man für jeden Telephonmast Löcher in
den steinigen Boden sprengen, wie es andere Truppen tun müssen.
Dennoch ist es ein schweres Stück Arbeit,  mit den schwe¬
ren Drahtrollen einige hundert Meter Steigung — und was für
eine Steigung ! — zu überwinden . Auf jedem Mast klebt ein
Mann , der den blanken Draht an den braunglänzenden Jsolier-
glocken fachmännisch und sicher befestigt, so daß ihn auch der
stärkste Vergwind nicht herunterreißen kann. Oben auf der Verg-
kuppe steht das ME . des Zuges . Seine Besatzung hält einsam
Wacht gegen einen etwaigen plötzlichen Angriff des Tommys
aus der Luft.

Einige Kilometer weiter arbeitet der nächste Zug . Er muß seine
Leitung einen steilen Hang hinab , vorbei an einem kleinen, an
den Berg geklebten Städtchen , verlegen, über einen tief ein¬
geschnittenen Bach führen , jenseits weiter hinunter ins Tal lei¬
ten, quer durch einen Kakteengarten . Ist schon das Arbeiten am
ersten Teil dieser Strecke nicht einfach — es geht durch einen
Garten von Feigen - und Olivenbäumen und die Besitzer sehen
ängstlich daraus , daß ja nicht Zweige geknickt und Stämme be¬
schädigt werden — so ist der letzte Teil eine mehr als stachelige
Angelegenheit . Für die Männer , die hier mit der Haspel ihren
Weg durch die übermannshohen Opuntien suchen müssen, oder
sich durch ein dicht verschlungenes Gewirr von Stacheln und ver¬
schlungenen Unkraut am Telegraphenmast hindurchwinden müs¬
sen, um den Anstieg zu den Jsolierglockcn zu finden, bedeuten
südliche Schönheit und Eigenart zur Zeit wenig. Meist sind sie
nur ei» Heinmnis für die befohlene Arbeit , aber auch die Kak¬
teen werden mit Humor und wahrer „Dickfelligkeit" überwunden,
und alles freut sich, wenn endlich die blanken Drähte über den
graugrünen Feigenkaktecn in der Mittagssonne leuchten. Die
rissigen und zerkratzten Hände werden nach einem kurzen kriti¬
schen Blick als unwesentliche Beigabe abgetan.

Weiter geht die Fahrt . Olivenhaine wechseln mit Weingärten
ob. Stellenweise sind tief versumpfte Plätze  zu über-

Englarids soziale Rückständigkeit
In seiner großen Rede im Sportpalast erklärte der Führer'

u. a., England sei im Innern trotz seiner Welteroberung der
sozial rückständigste Staat , den es in Europa gebe. Die Inter¬
essen der großen Masse spielten bei der Ausrichtung dieses Staa¬
tes überhaupt keine Rolle . Millionen von Menschen lebten in
diesem Staat , der über die größten Reichtümer verfüge, arm¬
seliger als die Menschen in unseren überbevölkerten mitteleuro¬
päischen Staaten . Das Land , das für einzelne Wenige ein Para¬
dies sei, sei für die Masse in Wirklichkeit nur ein endloses Elend,
ein Elend in der Ernährung , ein Elend in der Kleidung , ein
Elend vor allem in der Wohnung , in der Sicherheit des Verdien¬
stes und der gesamten sozialen Gesetzgebung. Es ist verständlich,
daß die verhältnismäßig kleine und dünne Oberschicht, nach deren
Interessen dis gesamte Ausrichtung des englischen Staates er¬
folgt , sich durch diese Worte des Führers besonders schwer getrof¬
fen fühlt und sich daher in ihrer Presse und in Rundfunksen¬
dungen bemüht, diesen Vorwurf zurückzuweisen. Man geht dabei
bezeichnenderweise aber nicht auf die Tatsachen ein, weil diese
den Unterschied zwischen England und Deutschland auf sozialem
Gebiet nur zu deutlich vor Augen führen würden . Statt dessen
macht man Angriffe ganz allgemeiner Art , die nicht nur unsach¬
lich sind, sondern auch mit der sozialen Frage an sich nichts zu
tun haben.

Wenn englische Blätter der Auffassung sind, auf diese Weise
sich an einer sachlichen Behandlung des Themas vorbeidrücken
zu können, so ist es wohl angebracht , einige Tatsachen ins Ge¬
dächtnis zu rufen . Wie steht es zum Beispiel mit der Unter¬
stützung der Soldatenfa milien in dem reichen
England?  Gerade die Regelung des Familienunterhalts für
Soldatenfamilien stellt ein unrühmliches Kapitel der englischen
Sozialpolitik dar . An Familienunterstützung für Einberufene ge¬
währt der englische Staat (die folgenden Zahlen stammen aus
dem Buch von Bruno Rauecker, Die soziale RückständigkeitGroß¬
britanniens : 17 Schilling für die Ehefrau , 5 Schilling für das
erste, 3 Schilling für das zweite, 2 Schilling für das dritte und
1 Schilling für jedes weitere Kind je Woche. Die Unterstiitzungs-
summe sank somit bei zunehmender Kopfzahl relativ immer
mehr. Dem Druck des Parlaments und der öffentlichen Meinung
weichend, hat die Regierung Chamberlain mit Wirkung vom
13. November eine Neuregelung getroffen . Danach sind zwar die
Unterstützungssätze für die Ehefrau und das erste Kind unver-
ändert geblieben, die Unterstützungssätze für das zweite Kind
wurden dagegen von 3 Schilling auf 4 Schilling und für das
dritte und jedes weitere Kind von 2 Schilling oder 1 Schilling
auf 3 Schilling erhöht. Außerdem eröffnete die Neuregelung die
Möglichkeit zusätzlicher Unterstützungen im Falle berechtigter
Ansprüche, eine Möglichkeit, die vorher nicht bestanden hat . Die
Unterstützungssätze der Sonderunterstützung dürfen jedoch nicht
mehr als 40 Schilling wöchentlich betragen . Zu der Gesamt-
unterstützung tritt noch die vorgeschriebene Abzweigung vom
Sold des Mannes hinzu, die je nach dem Dienstgrad sich auf
7 Schilling dis 28 Schilling beläuft . Da die Mehrzahl der Sol¬
daten jedoch keinen gehobenen Dienstgrad bekleidet, sind 7 Schil¬
ling als Regclsatz anzusehen

Die englische Regierung nimmt somit, außer in den Aus¬
nahmefällen , in denen Sonderunterstiitzung gewährt wird , auf
die tatsächlichen individuellen Unterhaltsbedürfnisse der Familie
keinerlei Rücksicht. Ganz anders die deutsche Rege¬
lung.  Die Höhe der Unterstützungssätzewird stets auf der Grund¬
lage der tatsächlichen Lebenshaltungskosten in den einzelnen
Bezirken sowie an Hand eines Tabellensatzes errechnet, der in
einem bestimmten Verhältnis zu dem bisherigen Nettoeinkommen
des einberufenen Ehegatten steht. Gewährt wird stets der gün¬
stigere Satz. In Berlin z. B. beträgt der Mindestunterhaltssatz
für eine Soldatenfrau 64,50 Mark . Dies entspricht einem Mo¬
natseinkommen des einberufenen Ehemannes von 160—170 Mk,
Die sonstigen Haushaltsangehörigen erhalten einen Unterhalts»
satz, der für Angehörige über 16 Jahre etwa die Hälfte , fü,

Angehörige unter 16 Jahren etwa ein Drittel des Unterhalts-
satzes für die Ehefrau beträgt . Zu den Unterhaltsbeträgen tritt
regelmäßig die volle Miete . Außerdem können einmalige oder
auch laufende Sonderbeihilfen gewährt werden. Selbst wenn
man die Kaufkraft des englischen Schillings höher als die der
Reichsmark annimmt , was in der ersten Zeit des Krieges viel¬
leicht der Fall war , aber inzwischen längst nicht mehr gültig ist,
so fällt der Vergleich zwischen den normalen Unterstützungssätzen
in England und in Deutschland eindeutig zugunsten des Reiches
aus . England , das reiche England , steht der fortschreitenden Ver¬
armung seiner Soldatenfamilien ungerührt gegenüber.

Greifen wir ein anderes , besonders düsteres Kapitel der sozia¬
len Rückständigkeit Englands , nämlich das Wohnungs-
elend,  heraus . Hier können wir unverdächtige englische Zeugen
anführen . So schreibt Lloyd George  in seiner im Jahre
1S85 erschienenen Denkschrift Organizing Prosperity : „Die Ent¬
hüllungen der statistischen Aufstellungen aus dem Volkszählungs¬
jahr 1931 haben naturgemäß das Gewissen des Landes in Schrek-
kcn versetzt. Trotz aller Anstrengungen in der Wohnungsfrage
nach dem Weltkrieg , trotzdem mit und ohne staatliche Unterstüt¬
zung nahezu zwei Millionen Häuser gebaut wurden , stellte man
damals ungefähr 397 000 Familien fest (das sind 4 v. H. aller
Familien im Lande), die in einer Dichte von mehr als zwei
Personen in einem Raum lebten . Der Band der Volkszählungs¬
berichte, der das Wohnungsproblem zum Gegenstand hat , schätzte
von der Grundlage einer erschöpfenden kritischen Beurteilung
seiner Zahlen , daß 19tl weitere 1700 000 Häuser benötigt wür¬
den. Sachverständige der Wohnungsfrage sehen diese Zahl als
das bloße Minimum an . Viele von ihnen schrauben ihr Schät¬
zungen weit höher hinauf . Ein großer Teil der Bevölkerung
wohnt in Slumverhältnisscn , selbst wenn sie nicht sichtlich zu
eng leben im Verhältnis der Psrsonenzahl zu der der Räume ."

Und wo sind die Ursachen der Wohnungsnot zu suche«?
Darüber gibt der Engländer Allen Hutt in seinem 1933 in Lon¬
don veröffentlichten Buch The Condition of the Working Clatz
in Vritain Auskunft : „London ist das typische Beispiel eine-
Parasiten , wie es der damals noch liberale Herr Winston
Churchill  bezeichnet hat , daß das derartige Landmonopol fast
geheiligt wurde , durch sein Alter . Herr Winston Churchill nannte
es mit seinen eigenen Worten ein „Ausbeutungssyste  m" .
Vornehme Adlige, wie der Herzog von Mestminster mit seinen
600 Acres im inneren London, die Staatskirche , die Krone (die
Grundstücke der Krone bedecken einen großen Landstrich um de»
Regentpark und den Marylebone -Road . Die Grundstücksbehörden
sind verantwortlich für die Einnahmen in diesen Gebieten auf
Grund einiger alter , sonderbare ^ überlebter Kronrechte) und
reiche Gesellschaften, die Körperschaft der Stadt London und di«

Universitäten von Oxford und Cambridge , alle diese denken nicht
daran , zu arbeiten , und sitzen in ihren Klubsesseln und ziehen
ihre Einnahmen aus den Einkünften ihrer Landbesitzungen und
der steigenden Mieten ."

Schließlich sei noch eine Stimme angeführt , die sich mit einem '
anderen sozialen Elend in England , nämlich mit derArbeit s-
losigkeit,  beschäftigt . Die heil - und hilflose Lage gegenüber
dieser Frage kommt mit aller Kraßheit in einem Brief zum Aus¬
druck, den die Times am 2. Juli 1938 veröffentlichte . Darin heißt
es : „Moderne Produktionsmethoden verlangen einen immer ge¬
ringeren Arbeitsaufwand , und die Industrie kann nicht mehr
eine Bevölkerung beschäftigen, die sich im bisherigen Zeitmaß
vermehrt . Das zeigt sich in der Tatsache, daß 1937, auf dem Höhe¬
punkt einer fünfjährigen Aufwärtsbewcgung der Wirtschaft, noch
immer 1343 000 ohne Arbeit waren . . . Die einzige Lösung liegt
sicherlich nur in einer weiteren Senkung der Geburtenzahl ." Man
weiß keinen Ausweg mehr und empfiehlt deshalb den nationalen
Selbstmord.

Wenn Disraeli vor hundert Jahren in einem Roman , dem er
den Untertitel „Die zwei Völker" gab, schilderte, wie zwei Völ¬
ker in England lebten , die Oberschicht und die Unter¬
schicht , die voneinander durch eine breite Kluft verschiedener
Lebenshaltung und Lebensweise, verschiedener Sprache und Art
getrennt seien, so ist diese Scheidung heute noch genau so.
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schreiten. Die Männer stapfen mit dezimeterdicken„Doppelsohlen"
Aber den fruchtbaren Boden. Plötzlich ein erschreckter Ruf von
vorne : „Hilfe ! Ichversinke !" Einer der Träger der Haspel
ist plötzlich bis zum Leib im Schlamm versunken. Sein Kamerad,
der ihm zu Hilfe eilt , blieb gleichfalls im zähen Boden stecke».
„Wir mußten die beiden herausziehen wie ein Auto aus dem
Dreck", erzählt der Zugführer , „mit untergelegten Brettern und
Seilen gelang es schließlich, aber es hat doch verdammt lange,
gedauert , bis sie wieder auf dem Trockenen standen." Solche und
ähnliche Zwischenfälle gibt es viele, aber niemand nimmt sie recht
ernst. Das gehört eben zur Arbert . Und Beulen und Kratzer
find halb so schlimm, wenn man sich einmal daran gewöhnt hat.

„Ich möchte hier nicht Kompagniechef sein", stöhnt einer , der
sich diesen Betrieb zum erstenmal ansieht, und im gewissen Sinne
hat er recht. Der Chef ist hier Schäferhund . Seine Kompagnie
ist auf eine Strecke von fast 109 Kilometer verteilt , und er kan»- ,
den ganzen Tag von einem Trupp zum andern fahren , hier An-
Weisungen geben, dort mit einem Dorfbürgermeister verhandeln,'
wieder an anderer Stelle einen Windschaden beheben lassen, die
Feldküche auf den Lastkraftwagen zu den einzelnen Zügen diri¬
gieren . Er kommt ebenso wenig wie seine Männer dazu, sich t» .,
die Schönheiten der Landschaft zu vertiefen . Das muß warten^
bis die Leitung fertig ist und die Abnahmeprooe zur Zufrieden¬
heit des Kommandeurs verlief , wenn der Major zum befohlenen
Zeitpunkt nach oben melden kann : „Fernsprcchleitui g von T. nach
P . betriebsklar ." Dann gibt es für die Männer vielleicht einen
oder den anderen Tag Zeit , an dem sie spüren, daß sie im Süden
find, wenn nicht — wieder der Befehl kommt: „Es ist sofort
eine Leitung von Z. nach P . zu verlegen . Fertigstellung bis . . ."
Dann geht es nämlich wieder los in Olivenhainen und im
Kakteenwald . Von Kriegsberichter Lothar Philipps.

Kleine Episode in Metz
Das deutsche Lied lebt wieder aus

NSK Metz, im Januar . Dort wo die Eoldschmiedgasse hinunter
zum Platz Karls des Großen verflacht, biegt rechts eine kleine,
unscheinbare Gasse gegen die Richtung des Bahnhofes ab. Ehe
«an aber richtig gewahr wird , eine neue Gasse zu durchschreiten,
steht man schon an ihrem Ende und damit am Anfang des wei¬
ten, selten schönen Platzes , dessen Häuserfront , auf einer Kette
alter , imposanter Torbogen aufgebaut , dem Platz nicht nur
seinen Namen , sondern auch sein eigenwilliges , reizvolles Aus¬
sehen gibt.

Abends ziehen von Metz-Ost herab die ersten Dämmerfädeu.
Die Nacht sammelt in den Häuserreihen des Platzes unter den
Bogen schon ihre Schleier , wen» nocb am smaragdenen Dach der
Kathdrale und am Platz des Führers der Tag seine letzten
Triumphe feiert.

Hinten , in den weiten Höfen streiten sich zwei pechschwarze
Kater um den Vortritt zur graugestreiften Geliebten . Ein wei¬
ßer verlaufener Spitz horcht einen Augenblick auf das Geschrei,
um dann knurrend seine vergebliche Suche wieder aufzunehmen.

Die D-Linie kam wieder einmal nicht. Fröstelnd zog ich den
Mantelkragen höher und trat in den Torbogen zurück.

„Jakob ", rief eine dünne Frauenstimme aus dem Hause, „Ja¬
kob!" Zwei dreispannenlange Buben kamen feierlich im Gleich¬
schritt die Straße herauf . Der eine stutzte, als er die Stimme der
Mutter vernahm . Aber nur für einen Augenblick. Dann war er
gleich wieder beim Spiel . Eigentlich war es gar kein Spiel , es
war den beiden bitterer Ernst : auf den ersten Blick sah man
ihnen das an . Tiefe Falten lagen auf ihren Kinderstirnen.

„Noch einmal !", sagte der eine energisch, und gleich hoben sie
wieder im Takt ihre kleinen Deine.

„Ich hatt ' einen camerade ", schallten ihre ungeschulten Buben¬
stimmen durch den Abend, „einen besseren find 's du nicht!"

„Hallo ", sagte ich überrascht, denn viele der Kinder können hier
dank dem „System direct ", das Frankreich anwandte , kein deut¬
sches Lied, oft kaum ein deutsche- Mort , „wer hat euch das
gelehrt ?"

Die Beiden schwiegen betreten.
.Na , Jungens ", versuchte ich sie aufzumuntern , «ihr seid doch

sonst nicht gar so ängstlich!"
„Excusez, Monsieur ", entgegnete der eine jetzt leise, „je ne parle

pas allemand ."
„Nur ein bißchen deutsch", sagte der andere auf meinen sta¬

genden Blick.
Gerade jetzt rief wieder die Frauenstimme aus dem Hinter-

grund „Jakob !". Der Bub zuckte zusammen, aber der andere griff
bittend nach seiner Hand.

„Einmal noch", sagte er hastig, „nur noch einmal !"
Und eifrig , ohne mich weiter zu beachten, nahmen sie mit wich¬

tigen Gesichtern und hochgeschwungenenBeinen den Marsch wie-

(Kartendienst Erich Zander , M .f
Die Sudan -Front

der aus : „Ich halt ' einen camerade, einen besseren find's du
nicht!"

Lachend schaute ich den beiden Buben nach.
Da haben nun am 17. November 1918, nachdem tags zuvor

lastenweise Trikoloren aus Nancy nach der „befreiten " Stadt
Metz geschafft worden waren , Frankreichs Drahtzieher , die ein
unwahrscheinlich schwaches Kaiserreich fast ungehindert schalten
und walten ließ, ihren Aufmarsch gefeiert und versucht, mit dem
Zertrümmern deutscher Denkmale das Herz der alten deutschen
Stadt Metz zu erobern . Da haben nun 22 Jahre lang Schule, Re¬
gierung , Parteien und Wirtschaft alles getan , um deutsches Wort
und deutsches Lied verhaßt und lächerlich zu machen.

Auf das Singen des Guten Kameraden stand, weil das Lied
als besonders deutschbewußt galt , Strafe und Verfolgung.

Die beiden Buben vom Platz unter dem Bogen haben noch
keine Schule besucht, sie haben noch keine Erziehung in der HI.
mitgemacht. Dazu sind sie zu klein. Aber sie haben ein Lied ge¬
hört . Vielleicht, daß es einmal des Abends die Mutter leise vor
sich hinsummte , vielleicht , daß es die grauen Soldaten sangen, als
sie im Juni siegreich in die Stadt einzogen. Sie haben es auf¬
gegriffen , bevor sie noch richtig den Sinn verstehen konnten. Geist
und Melodie haben sie erfaßt und lassen sie nicht mehr los . Das
Lied ihrer Väter , das am Ende doch stärker war als die Triko¬
lore und die Marseillaise . Erich Kernmayr.

Rund um das Siratzburg -Lied
Wann , wo und wie das Lied „O Straßburg , du wunderschöne

Stadt " entstanden ist, wissen wir nicht. Es ist da nicht anders
wie mit den meisten Volksliedern : Der Text und die Weise waren
mit einem Male da, das Lied wurde gesungen. Dichter und
Komponist aber blieben unbekannt , jo schreibt der nationalsozia¬
listische Gaudienst Badens.

Wir gehen aber wohl nicht fehl, wenn wir annehmen , daß die
alte Soldaten -Ballade im oder kurz nach dem Dreißigjährigen
Krieg entstanden ist und zum erstenmal in Straßburg gesungen
wurde . Von da aus wurde dann auch das Lied in andere Gegen¬
den getragen und bald überall gesungen, wo deutsche Soldaten
hinkamen, wo deutsches Volk lebte.

Nur im Elsaß und in Straßburg selbst ist das Straßburg -Lied
in der ersten Franzosenzeit ausgestorben , nur noch wenige Leute
haben es gekannt. Und als 1879 nach der Uebergabe der belager¬
ten Stadt am 27. September deutsche Soldaten wieder in die
alten Gassen um Erwins einzigartiges Münster marschierten
und des Abends an dem Lagerfeuer am „Paradeplatz ", dem heu¬
tigen Karl -Roos -Platz, zu einer Regimentskapelle das alte Lied
von der „wunderschönen Stadt " anstimmten , da staunten die
alten Straßburger , die nach dem ausgestandenen Schrecken neu¬
gierig dem bunten Treiben zusahen und sagten : „Jetzt sind die
kaiwe Schwowe noch ken halwer Daa do und Han min Seel schuen
e nejs Lied uf unseri Stadt Stroßburri gemacht!"

Es ist aber wohl nicht verwunderlich , daß sich dann das Straß-
burg-Lied rasch wieder im Elsaß einbürgerte und beliebt wurde.

Bald sang es die Jugend überall : wo elsässische Soldaten « «« «
wurde es im treuen Gedenken an die Heimat angestimmt. I«
Weltkrieg hörte man die alte Weise in den flandrischen Städte,
wie in den entlegensten polnischen Dörfern , auf dem Balka» st
sogar in den sandigen Wüsten Kleinasiens , sobald Elsässer öder
im Elsaß gediente Soldaten um den Weg waren.

Aber auch in den 22 Jahren der zweiten Franzosenzeit ist da;
Straßburg -Lied im Elsaß nicht mehr verstummt. Es wurde von
den Heimatrechtlern zum Trutzlied gegen die Welschen und gegen
die Marseillaise gemacht. Spontan wurde es zum erstenmal a«>
gestimmt, als es galt , auf dem ehemaligen Kleberplatz gegen
die Maßregelungen der Heimatbund -Anhänger anstelle einer ver¬
botenen Versammlung zu protestieren . Es wurde am 22. August
1926, am „blutigen Sonntag ", in Kalmar und wieder in dieser
Stadt von mehreren Tausend am Tage des Urteils des ,Fom-
plottprozesses" gesungen. Es erschallte im Sängerhaus , al» der
im Abwesenheitsverfahren zu 18 Jahren Zwangsarbeit ver¬
urteilte , plötzlich zurückgekehrte Dr . Roos überraschend auftrat
und am 7. April 1933 in den Gängen des Straßburger Stadt¬
theaters , als die Feinde des deutschen Theaters , französische Chau¬
vinisten, Juden und Emigranten , die Vorstellung von Gerhart
Hauptmanns „Vor Sonnenuntergang " mit Stinkbomben und
Trillerpfeifen stören wollten . Es ertönte immer wieder, wo elsäs-
sisches Volkstum in Gefahr war und gegen die Welschen verteidigtwerden mußte.

Es ist sogar manchmal von elsässischen Soldaten in französischen
Kasernen, so u. a. während der Mobilmachung im September
1938 im Fort Woljisheim oder auch von Elsässern, die bei der
französischen Marine dienen mußten, in den entlegensten Häfen
des französischen Kolonialreiches gesungen worden, sobald die
Sehnsucht nach der Heimat in den Herzen dieser Männer über¬mächtig wurde.

Die tiefste Wirkung aber hatte das alte Volkslied sicher am
Tage des 19. Juni 1910 ausgelöst, als die Truppen der deutsche«
Wehrmacht und diesesmal für immer in die alte Soldatenstadt
am Oberrhein einmarschiert waren und die Kunde von diesem
weltgeschichtlichen Geschehen von allen deutschen Sendern um den
Erdball gefunkt wurde.

Da waren es Millionen in allen Ländern , die ergriffe» dem
alten Soldatenlied lauschten, das ihnen durch seine schlichten
Klänge am sinnfälligsten diesen neuen und gewaltigen deutsche«
Sieg meldete. Nicht zuletzt aber die Elsässer im Reich, die 1918
ihre Heimat verlassen mußten und unsere Vertriebenen in der
Dordogne und in der Jndre , die aus diese Weise Kenntnis be¬
kamen von der Befreiung ihrer Heimat vom welschen Joch.

Heute aber wird das Straßburg -Lied im Elsaß wieder al¬
gemein gesungen. Es wird von den Musikkapellen der Wehrmacht
gespielt, es wird gesungen von den SA .- und j^-Männern und
mit Hellen Stimmen vor allem von den in der Hitlerjugend mar¬
schierenden Jungen und Mädel mit der inzwischen neu dazu-
gedichteten Schlußstrophe:

„O Straßburg , o Straßburg.
Vorbei ist deine Not,
Heut weht auf deinem Münster
Das Hakenkreuz in Rot !"
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Wenige Stunden später saß Sabine schon wieder eifrig

tippend vor ihrer Schreibmaschine . Sie mutzte jetzt vor allen
Dingen die Listen der bisher einberufenen Männer ihres
Bezirkes fertigmachen . Für morgen hatte sie schon wieder
eine ganze Reihe von Familien , die zu besuchen waren.

Ihr Büro war ein kleiner weißgestrichener Raum , in
dem sich in der Mitte zwei hellgelbe riesige Schreibtische
gegenüberstanden , jeder mit einem Tischchen für die Schreib¬
maschine an der Seite . Die Wände wurden von großen
Lktenschränken beinah bedeckt, aber die Sonne schien hell
herein durch die beiden Fenster , vor denen flammend«
Geranien in bunten Töpfen blühten , eine Fliege summte,
»nd auf Sabines Tisch stand ein Strauß in einer kleinen
Base . Es war gar nicht so ungemütlich , und die beiden
Mädchen köpfe, die sich über die Arbeit beugten , gaben dem
Raum etwas Warmes . Junges.

Hell und fordernd schrillte das Telefon . Sabine nahm
den Hörer ab:

..Oh. Fräulein Walter — für Sie privat !"
Die kleine dunkle Hede Walter , die wie Sabine eine

der Fürsorgerinnen des Werkes war , sprang auf , als sei
plötzlich Feuer unter ihrem Stuhl ausgebrochen:

„Das ist bestimmt mein Verlobter —
Schon war sie um den Schreibtisch herumgesaust und

nahm Sabine den Hörer cck>. Die lächelte:
„Ich geh solange raus , Hede, und paß auf , daß keiner

kommt ." Eigentlich sollten die Fürsorgerinnen nämlich keine
Prioatgespräch « führen , und außerdem wollte Sabine nicht
itören.

„Sabine — ach, Sabine !"
Die etwas kleinere Hede fiel Sabine einfach um den

Hals , als diese wieder in das Büro kam und lachte und
weinte in einem Atem:

„Er kommt und er muß mit raus — heute noch, Sa¬
bine !"

„Der Bräuterich ?"
Sabines Stimme klang trotz des Neckwortes sanft und

weich, zart wischte sie der Kameradin über die feuchten
Wangen.

„Ja , der Friedrich . Er ist auf dem Weg zu seinem
Regiment , und hat hier auf dem Gericht noch was zu ord¬
nen wegen einem Vertreter —" Hede Walters Verlobter
war Rechtsanwalt in einer kleinen , nahegelegenen Stadt —
„und morgen früh muß er dann weg . Er hat seine Ein¬
berufung . Ach Gott , und ich freu mich doch so, daß er
wenigstens noch mal kommt, einen ganzen Abend , bis
morgen früh !"

Hede Walter ließ Sabine los und lief aufgeregt durch
das Zimmer.

„Ich will auch gar nicht daran denken , daß er dann
vielleicht in den Krieg muß . Es gibt ja vielleicht auch gar
keinen , nicht wahr , Sabine ? Ich will mich nur freuen , daß
ich ihn habe ! Und tapfer sein. Und, Sabine , er bringt noch
jemand mit — für Sie ." „Für mich?"

Einen unsinnigen Augenblick lang denkt Sabine : Mar¬
tin Törn . Aber schon hat sie sich wieder in der Hand . Wie
käme denn der Rechtsanwalt Friedrich Stein ausgerechnet
zu Martin Görn.

^Hede sprach auch schon weiter:
„Ja , ihren Brieffreund , Sabine , den Holthausen ! Sa¬

bine — sie müssen mir einfach den Gefallen tun und heute
abend mitkommen . Friedrich hat mir nämlich gesagt , daß
wir Holthausen treffen . Er kommt aus England zurück, hat
sich telegrafisch angemeldet und will morgen mit Friedrich
zusammen einrücken . Sabine bitte , bitte , nehmen Sie ihn
uns ab . Außerdem ist er doch ganz allein . Er soll keinen
Menschen haben , mit dem er Zusammensein könnte und der
ihm ein liebes Wort mit ins Feld gibt —"

Die kleine Hede ereiferte sich richtig für diesen Herrn
Holthausen . Denn sie will doch so gern mit ihrem Friedrich
wenigstens allein reden können-

„Wir gehen alle zusammen irgendwohin . Friedrich läßt
Sie auch schön bitten !"

Hede hielt ihre beiden gefalteten Hände wie ein kleine»
Kind Sabine -hin . Die mußte lachen:

„Aber Hede, Sie brauchen doch gar nicht so zu bit¬
ten . Wenn ich Ihnen einen Gefallen tun kann , und einem
einsamen Menschen vielleicht auch noch, das ist doch selbst¬
verständlich ."

Aber bei dem zusagenden Wort zog Sabine doch «in
wenig die Schultern zusammen . Wenn dieser Herr Holt¬
hausen nicht gewesen wäre — Sabine ist doch immer noch
so entsetzlich scheu Fremden gegenüber . Und der Herr Holt¬
hausen ist ihr doch vollkommen fremd , wenn Hede ihn auch
ihren „Brieffreund " genannt hat . Es ist wahr , sie hat . ihm
schon ein paarmal geschrieben und auch Briefe von ihm
bekommen , aber sie kennt ihn noch nicht persönlich . Sie
weiß , er war Offizier und ist nach dem Weltkrieg Journalist
oder so etwas Ähnliches geworden . Er reist jedenfalls viel
und interessiert sich für alle möglichen Dinge , darunter auch
für die moderne Fürsorge . Er ist mit Hedes Verlobten be¬
freundet und hatte vor etwa einem Jahr einmal an dst
kleine Hede geschrieben und um einige Angaben aus ihrer
Tätigkeit gebeten , die er für eine Arbeit brauchte . Hede hat
diese Antwort auf Sabine abgeschoben , da sie selber entsetz¬
lich schreibfaul war und außerdem die Fragen grade in
Sabines Arbeitsgebiete fielen . Daraus hat sich dann sin
nicht gerade reger Briefwechsel entwickelt.

Wie es so kommt — ein Dank und eine neuerliche An¬
frage , eine Antwort , aus der der Mann ein Interesse an
seiner Arbeit spürte , hier und da ein Brief , in dem etwas
Persönlicheres anklang . Nicht viel , aber doch genug , um
in Sabine ein bestimmtes Bild zu- entwickeln , das Bitd
eines Mannes , zu dem sie Vertrauen haben könnte . Ein
Mann , dessen Art sich auszudrücken und dessen Lebens¬
auffassung ihr gefallen.

citurtlekuna
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-er Kampf gegen die Külte im Pflanzenreich

Auch unsere Kulturpflanzen führen einen Kampf auf Lebenu»d Tod gegen die Kälte. So wurde im Jahre 1938 der gröhteTeil der Obsternte vernichtet. Die Schäden im vergangenenMuter an den Obstkulturen waren erheblich.
Aber auch unsere Eetreidesorten sind für die kälteren Teileder Reiches noch nicht absolut winterfest. Die im Kaiser-

Mkhelm-Jnstitut für Züchtungsforschung in Müncheberg(Mark)
begonnenen Arbeiten, frostfeste Sorten zu züchten, werden seiteiniger Zeit in Klein-Blumenau (Powayen-Ostpreußen) weiter-ẑeMhrt. Müncheberg hat ein zu mildes Klima, um dort frostfesteSorten züchten zu können. Praktisch läuft die Züchtung auf
Frostfestigkeit darauf hinaus, daß die wenigen Pflanzen, die.lue besonders starke Frostperiode überstanden haben, mitein¬ander gekreuzt werden, um diejenigen Erbfaktoren, die an-
cheinend in der Pflanze das Ueberstehen des Frostes auslösten,u, festigen. Die züchterische Arbeit braucht jedoch eine längereZeitspanne, bis einzelne gewünschte Pflanzen in Massen anoau-reis werden.

Die verschiedenen heute angebauten Weizensorten zum Bei-
'piel sind unterschiedlich stark gegen den Frost empfindlich. Es>lcht aber unzweifelhaft fest, dag im übrigen gewisse Kultur¬matznahmen zur Hebung der Winterfestigkeit beitragen, wieMge Saat bei den Herbstsaaten, sorgfältiges Herrichten desSaatackers, Verwendung besten Saatgutes und richtige Ernah-.ung, das heitzt Abdüngung der Felder. Man kann auch beob¬achten, dag die Auswinterung auf manglhaft entsäuerten undverkrusteten Böden stärker ist als auf neutralen. Auch in diesemFalle sind cs die Wachstumsbedingungen, welche die Auswinte-:ung beeinflussen.

Bei allen Kulturen ist auf die richtige Ernährung zu achten,^amit keine Wachstumsstörungen diesbezüglich ausgelöst werden.Alle vier Hauptnährstoffesind zum störungsfreien Aufbau derMünze notwendig. Die besten Ernteergebnisse werden auf.Zöden erzielt, die nicht unter Säure leiden. Das beherzige derBauer auch bei der bevorstehenden Frühjahrsbestellung. So ist.. in« Düngung mit Kali und Phosphorsäure am vorteilhaftestenvor der Aussaat der Sommerfrüchte, der Hackfrüchte usw. Als
Zhosphorsäuredünger steht heute in der Hauptsache das bekannte
Thomasphosphat zur Verfügung. Die Phosphorsäure diesesDüngers, die leicht von den Pflanzen ausgenommen wird, ist zurErzielung eines schweren Kornes auch beim Sommergetreide-anvau nicht zu entbehren.

Aber auch überall dort, wo den Wintersaaten die Phosphor-Ulme' noch nicht gegeben werden konnte, sollte das Thomas¬
phosphat auf den Kopf der trockenen Pflanzen im zeitigen Früh¬jahr ausgebracht werden. Alle richtig ernährten Kulturen ver¬neigen dem Frost mehr Widerstand entgegenzusetzen.

Im Laufe der nächsten Jahre darf der Landmann sicher aufei*en weiteren Fortschritt in der Pflanzenzüchtung bezüglich derMnterfestigkcit des Weizens und der Gerste, auch bei denmräsern, hoffen.

verschiedenes
Winter im Lexikon

„Saison"-Erinnerungen, die das Jahr überdauern
Bielen Dingen hat der Winter seinen Namen gegeben, ohne

dah wir dabei noch besonders an ihn denken. So ist es zum Vei-
sKel mit den Städten und Ortschaften, die „Winter"-Namen
tragen. Sowohl in der kleinen wllrttembergischen Ortschaft Win¬
terlingen wie in Wintersdorf, der thüringischen Landgemeinde
bei Altcnburg, in dem sudetendeutschen Dorf Wintersgriin im
Erzgebirge herrscht nicht dauernd der Winter, ebenso wenig wieer in Winterberg in der Nähe von Arnsberg c er in Winter¬

hude, einem Stadtteil von Hambürg, an der Alster gelegen,
ewig feine Herrschaft behauptet.

Auch Tiere, vor allem Vögel, haben den Namen des Winters
entlehnt. Es sind alle diejenigen, die sich auch in der kalten Jah¬
reszeit bei uns in der Heimat aufhalten, ohne nach dem wärme¬ren Süden zu ziehen. Zu ihnen gehört die Winterammer, ein
lerchenartiger Vogel, braun gestrichelt und mit weitzer Brust,'
der besonders in Mitteldeutschland stark verbreitet ist. Der euro¬
päische Seidenschwanz, der vielfach auch den Namen Winterdrosselträgt, gehört zu den Sperlingsvögeln. Er hat eine gedrungene
Gestalt mit kurzem Hals und dickem Kopf, trägt ein reiches sei¬
denweiches Gefieder und auf dem Kopf eine Holle. „Winter¬könig" dagegen nennt sich unser kleiner Zaunkönig, der lebhafte,
unruhige Vogel, der so geschickt durch das dichteste Gestrüpp
schlüpft, daß man ihm auch den Namen „Zaunschlüpfer" beigelegthat. Er ist im hohen Norden Zugvogel, bleibt aber in manchen
Gegenden Deutschlands den Winter über bei uns. Nur beiläufigsei erwähnt, datz „Winterkönig" noch eine andere Bedeutunghat — es war die spottweise Bezeichnung für Friedrich V. vonder Pfalz, dessen böhmisches Königtum 1619 bis 1620 nicht viellänger als einen Winter gedauert hat.

„Winterrose", Wintcr-Thristwurz oder Winternieswurz heitzteine der vielen Arten des Nieswurz-Gewächses, das über ganz
Mitteleuropa und die Mittelmeergebieteverbreitet ist und etwa
fünfzehn verschiedene Arten aufweist. Sie alle sind giftig, die
Pflanze mit den immergrünen Blättern und der großen weißen,später rötlichen Blüte, die sich in den Monaten vom November
bis März erschließt, erfreut sich gerade als winterblühendes Ge¬
wächs größter Beliebtheit. Die Winteraster ist eine der Astern-
urtcn, die bis in den November hinein im Freien gedeiht, alsZierpflanze gehört sie mit zu den schönsten Herbstblumen. Als
schwarzfrüchtige„Winterveere" stellt sich eine Art des 2lex vor,ein niedriger Strauch für Felsengärten, mit dichtem Laub und
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Kampfflieger über endlosem Meer
Mit dem Langstreckenbomber gegen den Feind

NdZ — , 6. Febr. (PK) Noch einmal drücken wir. die Zurück¬
bleiben müssen, unserem Kameraden, der im Film das gewaltige
Erlebnis der Feindflüge mit dem Langstreckenbomber über end¬
los« Weiten des Atlantischen Ozeans festhält, die Hand. Eine
kleine Spur von Neid möchte uns, die wir alle schon über feind¬
liches Land geflogen, bei einem solchen Auftrag überkommen.
Doch er wird hinweggefegt von der Spannung, die uns von nun
an wie mit eisernen Klammern festhält. So stark sind wir mit
unserem Denken hier dabei.

Ein Tag und wenige Stunden liegen dazwischen, und dann
steht der Filmmann wieder unter uns. Ein Tag und wenige
Tlvnden sind eine knappe Zeit. Uns ist sie wie eine Ewigkeit er¬
schienen. Nun aber hören wir die Schilderung eines Feindfluges,
die uns bis zum Innersten packt und entlohnt für alle Ungeduldde» Wartens.

„Stockdunkel ist es beim Start , in tiefer Nacht noch. Aus mei¬
nem Wagen schleppe ich Stück für Stück meines umfangreichen
Filmgepäcks zu einem düsteren Schatten, als der Langstrecken¬
bomber im nächtlichen Dunkel vor mir steht. Startklar , vollge¬
tankt und vollgeriistet. Gespickt mit dicken Bomben, die heute,
wenn wir wieder bewaffnete Aufklärung viele hundert Kilo¬
meter weit über den Ozean fliegen, ihr Ziel finden sollen.

Das letzte Leuchte» vom Flugplatz her liegt weit zurück. Unter
"icht mehr Land, nicht mehr französischer Boden. Längst

mcht mehr. Unter uns das Meer, Wasser, nichts als Wasser. Die
stunden, die ich von meinem Heckstand Hinausstarre, sind greulich
ang- Da klingt der Ruf von der Kanzel: „Oestlich voraus Irland

^ «lne beleuchtete Stadt !" wie eine Freudenbotschaft. Und wir
de nehmen dieses Bild als ein schon lange nicht mehr gehabtes
rlebnrs mit. Lichter, so viel Licht. In Höhe der Küste Nord-

, .?> Striche mehr westlich, aber immer noch im
feindlicher Jäger . Wir machen die Bordwaffen

r. Es wird auch schon Tag. Von Osten her hellt es immer

^ morgens. Vorwärts, vorwärts stürmt der Riesenvogcüber die scheinbare Unendlichkeit des Ozean_ . " mn Wort wird gesprochen. Der Kommandant gibt nur d
wendigsten Befehle. Da ist auf einmal die weiße Buj

vis,» englischen Zerstörers  sichtbar. „Der
^ schwarze Rauchfahnen ganz tief aVvnzont. Ein Geleitzug. Dorthin.

die Wolken hinein, ohne Richtung zu verliere
hat gut berechnet: Dicht vor dem weit au

^ .^ Menen für England fahrender Handelsschis
arw,- ^ ^ ..b' aaus. Mit Argusaugen hat unser Hauptmann d
Len »n « herausgefunden . In wildem Sturz geht es a
Ein» mr" < c!? h!" db. Rasend wächst das Schiff uns entgege
von ik, .̂Überraschung für die da unten. Kein Schuß sä!F-imn/ik 2Hs" bie Kamera für das Maschinengewehr. D
lekt« ' "dft und nimmt das Geschehen auf . Bis auf kü
Lämn,». stößt unser Riesenvogel hinab. Die Vordwaffc
tio. ^ ü? "?- *" "" källt eine Bombe. — Mittschiffs. Eine gewa
Feuer -r " " ' chs- Rauch, weißer Gischt, ein flammendes Me«»«u°r. Feuer. Ein 4000-Tonner geht zu den Fischen.

Im weiten Vogen kurven wir, steigen zu neuem Anflug, der
einem weiteren 4000er gilt. Mit voller Fahrt stürmen Zerstörer
herbei und suchen wild feuernd ihre Schäfchen zu decken. Vergeb¬
lich. Ruhig und gelassen sitzt unser Flugzeugführer am Steuer.
Eisern ist der Blick des Bombenschüßen, nur auf das Ziel gerich¬tet. Jetzt wieder hinab. Auf ein neues Ziel. Ich lehne mich weit
hinaus und hänge über dem Drehkranz. Mit aller Kraft halte ich
die Kamera fest, lasse sie laufen.

Wieder bis tief über den Kahn. Neue Bomben fallen und schla¬
gen ein. Eine reißt ein Riesenloch in das Schiff. Auf einmal zieht
die Maschine hoch. Leuchtspur zischt an den Flächen vorbei. Der
Gegner schießt. Ich werde zurückgeschleudert in den Sessel raffe
mich wieder hoch. Die Kamera wird zentnerschwer in diesem
Luftzug. Nur mit Mühe kann ich verhindern, daß ich hinaus-
geschleudcrt werde und am Leitwerk zerschelle. Plötzlich sprengt
die Sicherung des Kameraverschlusses und eine unheimliche Kraft
entreißt den Apparat meinen Händen. Am Höhenruder sehe ich
ihn zerschellen. Das ganze Angriffsbild nimmt er mit. Ich hätte
aufschreien können. Finde erst dke Fassung wieder, als wir noch
über dem Eeleitzug schweben. Sehe eine andere Maschine, einen
zweiten unserer Fernbomber auf ein anderes Schiff niederschie¬
ßen, der unbemerkt aus den Wolken gekommen ist und gegen
den sich nun die ganze ohnmächtige Wut der feindlichen Zerstörer
richtet. Wir weilen noch eine ganze Zeit über der Kampfstätte.
In weiter Schleife ziehen wir Kreise. Einer der von uns getrof¬
fenen Kähne hängt schon bis zum Heck im Wasser. Nicht mehr zu
retten. Genug für heute. Trotz aller stolzen Ergebnisse bin ich
nicht zu trösten. Doch wer kann gegen das Schicksal. Mehr Glückfür ein andermal."

Kriegsberichter Anton Dietz.

.^ r

Ein wichtiges Hilfsmittel unserer Luftwaffe
sind die Leuchtbomben, die hier zu einem Kampfflugzeug ge¬
bracht werden. iPK . Vankhardt, PBZ ., Zander-M.-K.)

wenig gezähnten, auf der unteren Seite schwach bronzefarbeNe»Blättern , der etwa anderthalb Meter hoch wird. Zur Gattung
der Kruziferen gehört die Wintecmondviole mit ihren herzförmi¬gen, spitz gezahnten Blättern und violettroten, wohlriechende»Blüten, die in schattigen Vergwäldern des südlichen und mitt¬leren Europa gedeiht.

Schließlich sei noch an das Barbarakraut gedacht, das auch als
Salatpflanze unter dem Namen „Winterkresse" Verwendung fin¬det. Es sind Kräuter, die auf feuchten Aeckern und Wiesen wach¬
sen und von denen manche Arten zur Oel- und Futtergewinnungkultiviert werdon.

Schwedischer Robinson aufgefunden
Das schwedische Generalkonsulat zu Melbourne hat nach Stock¬

holm berichtet, daß vor wenigen Wochen der Pilot eines FlUKz,Zeuges, das den Postdienst in einem Archipel der Südsee versieh^
infolge starken Nebels auf einem Jnselchen, das bisher als un«'bewohnt galt, notlanden mußte. Groß war das Erstaunen de»s
Fliegers, als er in einer Waldlichtung einen mit Pfeil und Bo»i
gen bewaffneten„Wilden" auf sich zukommen sah. Bei näherer»
Hinsehen bemerkte er, daß es ein etwa 50 Jahre alter schön ge-̂
wachsener weißer Mann war, mit wallendem blonden Vart^Ganz wie Robinson war er nur mit einem Ziegensell bekleidet?
Der Einsiedler, der cm vorzügliches Englisch, wenn auch nur,
langsam, sprach, sagte, er sei ein Schwede.  Am 18. Januars1912 sei er auf der kleinen Insel gelandet und seitdem dort v«»-
blieben. Ein schweres Erlebnis, das seinen moralischen ZusamHmenbruch herbeiführte, hatte in ihm die unabänderliche Entscheiddüng reifen lassen, sich für immer aus der zivilisierten Welt in
die völlige Einsamkeit zurückzuziehen. Ln den 28 verflossenen Jahi
ren habe er glücklich auf der Insel in einem ewigen Frühling
gelebt. Er finde alle Nahrung, deren er bedürfe. Niemals fei er
einem menschlichen Wesen begegnet; denn die Insel liegt Hun¬
derte von Meilen abseits der von den Handelsschiffen befahrene«
Meeresstrecken. Natürlich wußte er nichts von den umwälzende«
Ereignissen, die seit 1912 die Welt erschüttert haben. Er bezeugt«'
auch keinerlei Interesse für das, was der australische Flieger ihm
erzählte. Der Pilot versuchte ihn vergeblich zu bestimmen, mit
ihm die Insel zu verlassen, als er nach Zerstreuung des Nebels
wieder aufbrach. Er überließ dem schwedischen Robinson einig«
Schachteln Zündhölzer und einige Bücher. Das waren die ein¬
zigen Dinge, die der Einsiedler sich ausbat

Rund 217S Millionen Menschen auf der Erde
Auf der Erde gibt es laut „Wirtschaft und Statistik" nach den

Ergebnissen der in den letzten Jahren durchgeführtcn Volkszäh¬
lungen und Berechnungen rund 2175 Millionen Menschen. Mehr
als die Hälfte, 1197 Millionen, leben in Asien, knapp ein Viertel,
531 Millionen, in Europa, und ein Achtel, 277 Millionen, inAmerika; auf Afrika entfallen rund 161 Millionen, auf Austra¬lien und die Südseeinseln nicht ganz 11 Millionen Bewohner.

Am dichtesten sind Europa und Asien bevölkert. Mit 48 Ein¬
wohnern je Quadratkilometer ist die Bevölkerungsdichte in Eu¬
ropa achtmal und in Asien mit 29 Einwohnern mehr als fünfmal
so groß wie die der übrigen Erdteile; in Amerika kommen7 Ein¬
wohner, in Afrika 5 und in Australien 1 Einwohner aus 1 Qua¬dratkilometer.

Der Besitz der Erde ist sehr ungleichmäßig und willürlich ver¬
teilt. Den Riesenanteil hat sich Großbritannien gesichert. Sein
Machtbereich erstreckt sich unmittelbar auf rund 35 MillionenQuadratkilometer festes Land oder ein Viertel des Erdraume»
ohne den Südpolaranteil mit 5 Millionen Quadratkilometer. Der
britischen Herrschaft sind mehr als eine halbe Milliarde Mensche«
aller Rassen und Völker untertan, das ist fast ein Viertel allerErdbewohner. Neben China, das ohne Nebenländer 427 Millio¬nen Einwohner zählt, folgen der Größe der Bevölkerung nachdie Sowjetunion mit 193 Millionen, die Vereinigten Staatenmit 150 Millionen, Frankreich mit 114 Millionen und Japan mit
103 Millionen Menschen, An siebenter Stelle folgt das Deutsche
Reich mit 97 Millionen Einwohnern. Mehr als 50 Millionen
Menschen haben noch die Niederlande und das italienische Im¬perium.

Das Deutsche Reich gehört mit mehr als 133 Einwohnern je
Quadratkilometer zu den am dichtesten besiedelten Staaten der
Erde. Während jeder der größeren oder dichter besiedelten Staa¬
ten aber über umfangreiche Kolonial- und Außenbesttzungenver¬fügt, werden dem Deutschen Reich seine Schutzgebiete mit einer
Fläche von 2,7 Millionen Quadratkilometerund einer Bevölke-rung von 15 Millionen Einwohnern vorenthalten.

Ehegebote für Hindufrauen
In den heiligen Schriften der Hindus finden sich die folgende»

Gebote für Ehefrauen: 1. Die Frau soll keinen anderen Gottauf Erden haben als ihren Gemahl 2. Wenn auch der Gatt«alt, roh und abstoßend ist und sein ganzes Hab und Gut mitanderen Frauen verbringt, so soll die Gattin ihn trotzdem wieihren Herrn, ihren Gott behandeln. 3. Ein weibliches Wesen ist
zum Gehorsam geschaffen, in jeglichem Lebensalter: als Mädchen
soll sie sich vor ihrem Vater neigen, als Frau vor ihrem Gatten,als Witwe vor ihren Söhnen. 4. Eine verheiratete Frau darf
nicht an einem Tisch mit ihrem Gatten speisen. Sie fühle sich ge¬
ehrt, wenn sie in seiner Nähe essen darf. 5. Lacht der Gatte, so
soll auch seine Frau lachen; klagt er, so soll auch sie klagen. 6. JedeEhefrau, gleichviel welcher Lebenslage, soll jeden Morgen dasHaus fegen, das Geschirr waschen und selbst die Lieblingsgericht«
für ihren Ehemann kochen. 7. Um dem Gatten zu gefallen, soll die
Frau an jedem Morgen ein kaltes Bad nehmen, dann eins in
saffrangetränktem Wasser. Sie soll sich sorgfältig das Haar käm¬
men, die Augenbrauen mit Antimon bestreichen und auf ihr«Stirn ein Zeichen in roter Farbe malen. 8. Ist der Gatte ab¬
wesend, so soll seine Frau auf dem Boden schlafen und darf sich
nicht putzen. 9. Kehrt der Gatte heim, so soll die Frau ihn ehr¬
furchtsvoll begrüßen und ihm sofort Rechenschaft ablegen über
ihr Verhalten, ihreMeden und auch über ihre Gedanken. 10. Wird
sie von ihrem Gatten gescholten, so sei sie ihm dankbar für die
Vorwürfe. 11. Wird sie von ihm geschlagen, so muß sie das ge¬duldig hinnehmen, dann seine Hände ergreifen und respektvoll
küssen und ihn um Verzeihung dafür bitten, daß sie seinen Zornerregt hat.

Was sagen die europäischen Frauen zu solchen Geboten?
Woher stammt der Kaffee?

Der Kaffee stammet aus der Landschaft Kaffa in Abessinien,
wo er schon um 500 n. Ehr. bekannt war. Im 16. Jahrhundert
kam er nach Konstantinopel, wo 1554 das erste Kaffeehaus er¬
öffnet wurde, und nach Mitteleuropa. Der Große Kurfürst, der
verwandtschaftliche Beziehungen zu Holland hatte, brachte ihn
von dort an den brandenburgischen Hof, und damit eroberte de»
Kaffee auch Deutschland. Die Sitte , ihn mit Zucker und Milch zutrinken, kam in Frankreich auf.

^ Der Schneesturm
Geschichte von Erich Tiillner

NSK Die Stellung unserer Flakbatterie lag auf einer sanfte« '
Anhöhe, mitten in einer weiten, weißglitzernden Ebene. Endlosdehnten die beschneiten Felder sich nach allen vier Winden, ««r
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ht« und wieder von den dunklen Punkten einzeln stehender
Bäume unterbrochen . Schien die Sonne , so reckte fern am Hori-
M »t sich ein Kirchturm in die Höhe. Dann wurden die Augen
«er Soldaten sehnsüchtig wie die der Kinder zu Weihnachten.
Mi« starrten auf dieses einzige Zeichen menschlicher Nachbarschaft,
L«d mehr als einmal verfluchten sie die tödliche Einsamkeit ihrer
Lage und Nächte. Aber Krieg ist Krieg , und wo der Hinimel sich
tber Deutschland wölbt , ob er in eisiger Bläue strahlt , oder
»oll von Schneetüchern hängt , ist das Schlachtfeld der Flak.

Der Winter war hart , Schneestürme zerharkten die Ebene, auf
der Höhe der Stellung verfing sich die weiße Flut zu mächtigen
Wellen . Immer wieder jagten die Stürme mit ungebrochener
Kraft von Osten heran , brausten uns um die Ohren und pusteten
uns den Schnee durch die Bunkerritzen.

- In dieser Zeit waren Friede ! und Anton unser einziger Trost.
Jeden Dienstag und Freitag besuchten sie uns , wenn sie aus
dem fern am Horizont versunkenen Dorf in die kleine Stadt hin¬
einfuhren , die unseren Blicken vollends verborgen lag.

Wer sie waren : Friede ! und Anton ? Ach — Friede ! war ein
zartes Kind noch, sechzehn Jahre erst. Ihr Vater stand im Felde,
ihre Mutter versorgte den kleinen Hof, wie es eben ging . Und
Anton war der alte , klapprige Fuchs — die beiden starken Hengste
dienten irgendwo in Polen — Anton zog den Karren vom Dorf
in die Stadt , morgens noch stolz wie ein Junger , abends müde
und zerschlagen.

Kam Friede ! Dienstags und Freitags an unserer Stellung
vorüber , so flogen die Scherzworte hin und her, und niemals
verließ sie uns , ohne ein Stückchen Wurst, ein paar Zigaretten,
irgendein fürsorgliches Geschenk zurückzulassen.

Was aber war heute ? Dienstag . . . schon nachmittags . . . und
noch immer war Friede ! nicht gekommen!

Der Sturm jagte Schwaden um Schwaden dichten pulverigen
Schnees gegen unsere Burg . Zuerst brachen sie sich an den Bo¬
denwellen, hinter denen die Stellung lag . Dann aber wirbelten
sie herein , umklammerten mit ihren weichen Armen die Bunker
und fraßen sich an den Geschützen fest.

Und Friede !? Und Anton ? Wir wurden unruhig . Weit und
breit war die Ebene ein einziges weißes Bahrtuch . Die Kälte
nahm zu. Es war , als erhöbe sich aus dem Sturm erbarmungslos
ein eisiger Dämon.

War den beiden ein Unglück zugcstoßen? Hatten sie sich gar
verirrt?

Als Friede ! am Nachmittag noch nicht da war , hatten wir die
feste Ueberzeugung, daß ihr etwas zugestoßcn war . Wir fühlten
die Leere in uns . da wir doch erwartet hatten , sie vom Lächeln
des Mädchens erfüllt zu sehen. Und da erfaßte uns die Angst —
ja, uns Soldaten die Angst um das Mädchen, und wir machten
uns auf, die zehn Mann unseres Geschützes, um sie zu suchen.

Schon kam die Dämmerung ; wir gingen den Weg nach Eichen¬
berg, den sie täglich kam, wir mußten sie finden!

Knietief lag der Schnee. Wir stampften hindurch — nur schnell
— und manchmal versanken wir in mächtigen Wehen. Kein
menschlicher Laut war zu hören ; nur der Sturm heulte uns an,
und in den Telegraphendrähten sang es wie eine müde, ein¬
tönige Melodie.

Wir feuerten uns gegenseitig an . Hier war keine Wagenspur
zu erkennen — bis hierher konnten sie noch nicht gekommen sein.
Also weiter.

Endlich sahen wir im Dämmer des einfallenden Abends einen
Schatten vor uns . Wir stürzten auf das dunkle Etwas zu. Der
erste, der es erreichte, war der kleine Bloch. Er schrie: „Hierher !"
Wir folgten ihm, und da sahen wir auch schon, was geschehen
war . s

" Die Brücke über den Graben , den der Weg an dieser Stelle
kreuzte, war eingestürzt. Kopfüber lag der Wagen an der Bö¬
schung und davor, mit gebrochenem Genick, der alte müde Fuchs.

Unser erster Blick galt FriedeI.  Sie lag ein wenig abseits
des Wagens leblos , wie es schien, mit blutigen Händen und
zerrissenen Kleidern . Wir hüllten sie in unsere Uebermäntel,
daß die Wärme sie durchfluten mußte.

Mit unseren Körpern hielten wir ihr den Sturm vom Leibe —
starrten wie gebannt auf ihr klares , friedliches Kindergesicht.
Würde sie endlich die Augen öffnen, erwachen aus der Ohnmacht,§
die sie erstarren macht? Starb sie uns gar unter den Händen?

Endlich ging ein Hauch von Leben über ihre Züge. Langsam
hoben sich die Lider , und eine bange Frage stieg aus ihren
Augen auf.

>' „Ach — ihr ", seufzte sie, als wäre sie aus einem schweren
Traume erwacht. Und dann schloß sie die Augen wieder, und
wir nahmen sie auf und trugen sie den tiefoerschneiten Weg
zurück, durch Sturm und Schneewehen in unseren warmen Bunker.

Das Mädchen erholte sich schnell. Wir hatten sie im letzten
Augenblick gerettet , vielleicht wäre sie schon wenige Minuten
später erfroren gewesen. Jetzt sah sie uns mit ihren Kinder¬
augen dankbar an und begann zu erzählen , wie alles gekom¬
men war.

Sie hatte zu uns gewollt, nur zu uns . Ihre Fahrten zur Stadt
hatte sie eingestellt, uns aber hatte sie nicht ohne Gruß lassen
wollen. Also hatte sie trotz Sturm und Schnee den braven Anton
eingespannt , um uns eine glückliche Stunde zu bereiten . Und
sogar ein paar Leckerbissen hatte sie mitgebracht.

Wir waren tief beschämt. Ganz demütig hörten wir ihr zu:
daß die Brücke — mochte sie nun schon vermorscht gewesen sein,
mochte die Last des Schnee sie gedrückt haben —, daß sie zusam¬
mengebrochen war , als der Wagen sie passierte, und daß der gute
alte Anton niederbrach und starb wie ein gut getroffenes Wild.
Anton war tot , Friedel aber hatte mit ihren schwachen Kräften
versucht, den Wagen wieder aufzurichten, bis sie blutige Hände
bekommen hatte und vor Schwäche in Ohnmacht gefallen war.

Seit diesem Tage ist die Freundschaft zwischen Friedel und den
zehn Mann unseres Geschützes unverbrüchlich! Und wenn erst der
Frühling kommt, werden wir ihr beweisen, daß sie sich auf uns
verlassen kann, und ihr helfen, das Feld zu bestellen. Und für
einen neuen Anton sammeln wir auch.

Raucher-Anekdoten
Gesammelt von Erich Grisar

NSK . Blücher,  der bekannte Marschall Vorwärts , war ein
großer Raucher vor dem Herrn . Er hatte sogar einen eigenen
Piepenmeister , der ihm seine Pfeifen zu stopfen und instand¬
zuhalten hatte . Diesem Piepenmeister , er hieß Christian Hennc-
mann, übergab Blücher einmal in einer Schlacht die kurze Ton¬
pfeife, die er gerade im Munde hielt , mit den Worten : „Da,
halt sie warm , ich komme gleich wieder." Dann ging er auf den
Feind los . Spät am Abend nach geschlagener Schlacht kam Blücher
zurück zu seinem Piepenmcister , den er auf dem alten Platz rau¬
chend vorfaud . Als er ihm die Pfeife übergab , sagte Hennemann
vorwurfsvoll : „Mehrere haben sie mir vom Mund geschossen, die
Hab ick noch." Worauf Blücher sich entschuldigte: „Et hat etwas
länger gedauert , die Kerle wollten eben nicht gleich loofen."

Auch Bismarck  war ein großer Raucher. Die berühmte lange
Pfeife , mit der er oft abgebildet avurde, kannte jeder Deutsche.
Sogar im Auslande wußte man von seiner Leidenschaft für das
Rauchen, so daß Deutsche, dis drüben in Amerika wohnten , ihm
eines Tages eine echte Friedenspfeife , die sie von einem Voll¬
indianer erworben hatten , zum Geschenk marhren.

Aber nicht nur Pfeife , auch Zigarren rauchte Bismarck. Meist
hatte er einen Vorrat davon zur Hand. In der Schlacht bei Kö-
niggrätz jedoch hatte er nur noch eine einzige Zigarre , die er sich
einstweilen selbst noch nicht gönnte . Erst sollte dis Schlacht ge¬
wonnen sein, dann wollte er die Zigarre in verdienter Sieges¬
ruhe rauchen. Da sah er einen verwundeten Dragoner . Hilflos
lag er am Boden und wimmerte nach einer Erquickung. Bismarck
juchte in allen Taschen, doch fand er nichts, was er dem Verwun¬
deten hätte geben können. Da fiel ihm die Zigarre ein. Er
rauchte sie an und steckte sic dem Verwundeten zwischen die Zähne.
Der lächelte dankbar . Bismarck selbst erzählt , daß ihm nie eine
Zigarre so gut geschmeckt habe wie diese, die er nicht geraucht hat.

Richard Wagner,  der damals in Biebrich wohnte, zeigte
eines Tages Lust, den herzoglichen Schloßgarten zu sehe». Da
weder ihm noch seinem Begleiter von einem Rauchverbot etwas
bekannt war , waren sie sehr erstaunt , als die Schildwache den
rauchenden Begleiter Wagners plötzlich anschrie: „Die Zigarre
weg !" Wagner sagte darauf zu dem Posten : „Wenn hier nicht
geraucht werden darf , dann können Sie das anständiger sage«."
Dann traten sic in den Garten ein. Als sie etwa hundert Schritte
weit gegangen waren , sahen sie einen Offizier , der in vollem Be¬
hagen dicke Rauchwolken in die Luft blies . Da sagte Wagner zu
seinem Begleiter , der seine Zigarre längst gelöscht hatte : „Nein,
das ist doch zu stark. Nicht einmal die Uniformen kümmern sich
um das herzogliche Verbot . Schnell stecken Sie Ihre Zigarre wie¬
der an und geben mir Feuer , daß ich mir auch eine anzünde."
Wie gesagt, so getan , und dampfend zogen die beiden dem qual¬
menden Offizier entgegen. Dieser sah die beiden finster von oben
bis unten an , hielt dann seine Zigarre nach der anderen Seite.

->,nd schritt, ohne ein Wort zu sagen, an den beiden vorüber , die
ihn erst jetzt erkannten ; denn es war der Herzog selbst, dem st«
begegnet waren.

Rötiel-GtLe
Die Boraussetzung

Ohne Möbelstück, dem der Anfang genommen,
Kann man nur schwer zum Einschlafen kommen

Scherzrätsel
In jedem Buch kannst du es lesen,
Doch auf den Seiten steht es nicht.
Zwar ist es stets im Rauch, im Feuer,
Doch nie sah es der Brand , das Licht.
Dein Bruder hat es, deine Mutter,
Doch bei Verwandten ist es nie.
's ist bei der Kuh , in ihrem Futter,
Doch nie im Stall und nie beim Vieh.

Der Notschrei
Ein Student in einer deutschen Stadt,
Wie wohl öfters schon, kein Geld mehr hat.
„Geld herbei " ! ruft er verzweifelt aus,
ll . aus diesem Rufe bringt heraus
Man die Stadt , in welcher er studiert ; —
Gänzlich umgestellt der Ruf nur wird.

Rasch bei der Hand
Wenn du dringend was benötigst,
Und du gern was rasch erledigst,
Hast du deine liebe Not,
Brauchst sie ja nur umzustellen,
Und du findest einen schnellen
Mann , der harrt auf dein Gebot.

Rüstiges Alter
Obwohl er schon ein Wort an Jahren,
Zieht '-; ihn zur Arbeit immerfort.
Gott möge mich, spricht er , bewahren
Vorm Rasten und vorm Schllttelwort.

Auflösung der Rätsel vom letzten Samstag.
Rätsel : Galerie.
Maß und Tugend : Ar , Mut , Armut.
Steigerung : Kleist — Kleister.
Scharade : Stock - Holm, Stockholm.
Zu eng : Gänse-Haut , Eänse -Wein , Gänse-Marsch.
Junggeselle : Hemd, Herd.
So einfach: Fortuna.

WM

bu dem am nächsten Mittwoch,  den
-sluvr 12. Februar 1S4t ttak.findenden

Vieh- und SchweinemarkL
«geht Einladung Die üblichen aesmidhebspolizeilichen Beding¬
ungen sind einzuhalten. Pcisonen u. Visa aus v -rseuckne» K>eisen,
aus Beobachtungsgebkten, sowie aus dem >5 Klm. Umkreis sind
vom Mark ausgeschlossen. — Für die zum Markt gebrachten
Tiere sind Ursprungszeugnissem lzubrinuen.

Zusuhrzeit zum Schweinemaikl 8.3t) —10 Uhr;
Austiiebszeit für den Viehmarkt 9.30—l k Uhr.

Ealiv , den 8. Februar ' 94> D "r Bürgermeister - Göhner

MM

in Plochingen
Am Freitag , de» 14.Februar 1941 findet in der Tier¬

zuchthalle in Ptochingen/N. eine Zuchtviehvelsteiaeruna
statt. Angemeldet sind:

186 Sarreu und 24 Albuinen.
Sünderkörung derFarien : Donnerstag, 13.Febr. 1941,13 00Uhr
Beginn der Versteigerung: Freitag , 14. Februar 1941, 9.30 Uhr

Personen aus Sperr - und Beobachtungsaebieten ist der Be¬
such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzubrinaen.

Die Tierzuchtömler Ludnstrssburg,Ulm mid Herrenberg.

Die Erfahrung lehrt
daß Sie ohne Ihre gewohnte Tage»,
reitnog nicht auskommc« könne«, den«
Sie müssen miterleben und mithöreu,
was sich in Ihrer nächsten Umgebung
und ans der aanzen Welt ereianet

»US Ävl»
LLukermslssv » dlsibvi » trv » ?

Va8 ist die KraZe , die 8icb ß-eß-enwartiA mancher
KinrelbLndler 8te »t , wenn der Kaden von krük
bi8 8pät voller Kunden 8lekt . Oie wenigsten da¬
von 8ind Ltammkunden , die ein 6e8ckükt doclr 80
sekr br -ucbtl Lieber werden Lie a !le8 tun , um 8ick
dre8e Kunden sucb kür 8päter Lu erkalten , ^ .ber
wicbtig i8t außerdem : Viele Ikrer Kunden kauken
Keule dort , wo 8ie etwa8 bekommen . Halten Lie
Lmads mit denen die Verbindung aubecbt . Kr-
innern Lie an Ibr Oe8ckSkt durcb ^ urei ^ en im
,Oe8ell8ckakter ", Lie gewinnen dadurck neue Kanker
und erkalten 8ick einen Ltamm treuer Kunden kür
die Zukunft!

bsrcbwerdsnr

Packung K/1K.1.05 ir>lbrsn Apotbsks

„Hivntuii " altbewährt gexen

Preis pm. 2.90 ^pat-reti« diogotil

Ein Verkaufsangebot

diiser Größe

kostet RMk . l .50

d4sbr H/Iildi, msbr Ssr , bock-
bsvvsrtsts Ksnincbsn durch 6ls
gswürrts puttsrksücmirchung

Verkaufe schönes.
Zucht-

Mnä
1Vs-Mrig

Gottfr. Single , Haiterbach.

Ich suche
für sofort oder später in Dauerstellung

io jüngere Maschinenarbetter
Karl Minie,
Wlüberg mm.»
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